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Dos erste SeegeM «Om Me gegen eine geioaitige
Sic cngliie flotte öotm

Der Seekrieg hat mit einem Vorpostengefecht hei Helgo-
land begonnen. Unsere Schiffe zeigten, obgleich sic an
stärke und Zahl in der verschwindenden Minderheit
waren, eine ungestüme Angriffslust . Sie warfen sich auf
■*ett  Feind , von dem sie wegen einer nebligen Undichtigkeit
kr Lust zuerst nur die leichten Aufklärungsschiffe sehen
°nnten, und befanden sich plötzlich einer starken englischen

Flotte gegenüber. Trotzdem griffen unsere kleinen Schiffe
"" Und schädigten den starken Feind nach Kräften. Welcher
'"rt die Beschädigungen waren , konnte des nebligen Wet-
krs wegen nicht genau festgestellt werden. Doch sind sie

Zweifellos erheblich, denn die Engländer geben dies selbst
8u; Db die englische Flotte einen Schiffsvcrlust zu ver-
^ 'chnen hat, war ebenfalls nicht festzustellen,' die englische
Meldung schweigt sich Wer die Art des Schadens, den ihre
,lotte erlitten hat, aus . Wir haben leider zwei Schiffe im

»mpfe tzxj Helgoland verloren , ferner werden zwei kleine
keuzer vermißt, die sich den abrückenden Engländern auf die

Fkrscn setzten. Die Engländer behaupten, sie seien bei der
kkfolgung ebenfalls untergegangen.

Da es sich um ein Vorpostengcsecht mit äußerst un¬
sicher Kräfteverteilung handelt, hat man keinen Grund,den Kopf hängen zu lassen. Es ist kein Triumph für 50

®ef)£(:iCtt ^'kind so todesmutig zu Leibe gingen! Ein treues
gl,.°nken den Braven , die ihre Vaterlandeslicve mit dem

Ullhŷ^cn, wenn sie zwei Windspiele zerbeißen und dann
. k' ßaus nehmen, um hinterher noch zwei weiteren Wind-
. wlen, die sie verfolgen, ebenfalls das Genick zu brechen
^usere Schiffe sind mit Ehren auf den Grund der Nordsee
'tunken, noch im Untergehen haben sie gefeuert. Die

z weien Geschütze von Helgoland konnten ihnen nicht zu
kommen, weil wegen des Nebels kein Ziel zu er-

"n »en war.
^ Diesmal ist die englische Flotte unseren schweren
^ ? ^ >'chiffen noch entwischt. Es wird nicht lange dauern,
küv"e Eich ihnen stellen muß. Dann werden wir erkennen
Un.nen' ob sie. bei annähernd gleicher Kräfteverteilung
k»nn^ "e bie Hilfe des Nebels, dieselben Erfolge erringen

sichre unseren tapferen blauen Jungen , die dem vielfachktcre
^öenx,

d-^ ^chon Seemannstode bezahlen mußten! Hoch die
"Esche Kriegsflotte!

amtliche Telegramm, das uns den Verlauf des
" Seegefechts schildert, hat folgenden Wortlaut:

^ Berlin . 29. Aug. sTel .j
iiitbr0tffö  Büro meldet : Im Laufe des gestrigen Tages
en8j..®1 teilweise unsichtigem Wetter mehrere moderne
*° >5c t ” flw,5cr un&3M,C* ouglische Zerstörerflotillen setwa
bih / "örerf in dem deutschen Bereich der Nordsee nordwest-

' Êoglands anfgctrctcu . Es kam zu hartnäckigen
Eksch/Gefechten zwischen diesen und  u n sc r cn
ssrc„ Strcitkrästcn.  Die deutschen kleine»
d«bcj - brängten heftig nach Westen nach und gerieten

pjj der beschränkten Sichtweite in Gefechte mit
chfj ^kcn starken Panzerkreuzern.  S . M. Schiss
äe tn fti) Wc" sank , von zwei Schlachtschiffkreu-
»lit . oo Lionklasse auf kurze Entfernung

' wcrcr Artillerie beschossen,  nach chren-
l^ ..^ ampse. Der weitaus größte Teil der Besatzung
ö»s ^ bchtlich zzg Köpfes konnte gerettet werden. Auch
*l ci ^ "opcdoboot „V . 187 " sank , von einem
^itj Kreuzer und zehn Zerstörern aufs
^s°tte? ? ° beschossen,  bis zuletzt feuernd, in die Tiese.
sschxx und Kommandant sind gefallen . Ein beträcht-

der Besatzung wurde gerettet . Die kleinen
^>c jj*1ê »K ö l «" und „M a i n z" werde, ! vermißt.

"ach einer heutigen Nentcrmeldnng aus England
^i» > ? im Kampfe mit überlegenen Gegnern gesunken.
^ 'Nt 'hrer Besatzung sg Offiziere und 81 Mann?s
pichen englische Schisse gerettet z» sei». Nach der

t cn fllifdjcn Quelle haben die englischen Schiffe
e Beschädigungen erlitt  eit.

. Dxx a, Berlin . 29. Aug. (Tel.)
ei„e ^ dmiralstab  machte den Zeitnngsvertretern
2u ^^ îprechung folgende Mitteilungen:

amtliche« Mitteilungen über das Seegefecht in

der Nordsee kann gesagt werden, daß militärische
Gründe die Mitteilung weiterer Einzel¬
heiten vorläufig verbieten.  Ans den vorliegen¬
den Meldungen aber geht hervor, daß sich unsere B o r -
poftcnlinic  in der Nordsee plötzlich der erdrückenden
Ucbcrmacht englischer Kreuzer nnd Zerstörer gcgcnübcrsah
und daß sie, wie nicht anders zu erwarten war, in helden¬
haftem Kampfe alles versucht hat . um dem
Gegner möglich st viel Schaden znznsüge ».
Das Wetter war unsichtig, so daß man nur ans wenige
Seemeilen genau sehen  konnte . Wahrscheinlich
war deshalb auch Helgoland mit seiner starken
Armierung nicht in der Lage , in den Kampf
mit  c i n z « g r e i sen. Wie wir hören, ist die Z a hl de r
T ot e n und Verwundeten verhältnismäßig
gering  im Vergleich zu den beteiligten Mannschaften und
zu der überlegenen Stärke des Gegners. Auf feind¬
licher Seite konnten verschiedentlich Beschä¬
digungen der englischen Schiffe beobachtet
werden,  wie solche ja auch in dem aus englischer Quelle
kommenden Berichte zugegeben  werden , doch hin¬
derte der hc r r schc n de N c bc l genaue F e st-
stellnngeu.  Aus dem Gesamtbilde ist zu entnehmen,
daß die Engländer , obgleich sie in starker
Uebcrmacht angegriffen hatten , zuriickgin-
gen , ehe stärkere deutsche Schiffe ei „ greifen
konnten.  Die beiden kleinen Kreuzer „Köln" und
„Mainz" nahmen die sofortige Versorgung der nach Weste»
abzichcndcn feindlichen Schisse auf und scheinen nach der
englischen Rcntermcldung dabei untergegangen z« sein.
Dieselbe Quelle gibt über die englischen Verlnste keine
nähere» Einzelheiten.

Sie esüifde« Me bei 6t.Sncntin.
Berlin , 29. Aug. (Tel.)

Der Kriegsberichterstatter der „B. Z. a. M." meldet
ans dem Großen Hauptquartier zn dem Siege über
die Engländer:

Der neue Sieg über die Engländer bei St . Quentin
ist dadurch zustande gekommen, daß wir unsere Kavallerie-
masse» vor die in der Richtung ans St . Quentin stehenden
englischen Hecresmaffcn geschoben haben und sie solange
anfhieltcn, bis unsere sie verfolgenden Armeekorps den
Feind nochmals entschieden angreiscn konnten.

Die Niederlage ist eine voll st an dkg e. Die
Engländer sind nun gänzlich von ihren rück¬
wärtigen Verbindungen ab geschnitten  und
können nnr über die Landhäsen Dünkirchen, Calais, Le
Havre oder Cherbourg zuriickgeheu.

Sode«4Heinere Schiffe«ertöten.

Wood Ml Steftärtungeo noch gratfrei.
Rotterdam, 29. Aug. sTel.s

Im englischen Oberhaus erklärte Lord Kitchencr, Eng¬
land werde in Bälde neue Verstärkungennach dem Fest¬
lande schicken. Sämtliche Verlnste der englischen Armee
würden durch Nachschub ersetzt, dafür würden schon 12 000
Mann  bcreitgehaltcn.

Gut gebrüllt , Löwe.
Berlin, 29. Aug. jTel.j

Das Wolfssche Bureau meldet aus Paris:  Der in
der vergangenen Nacht unter dem Vorsitz des Präsidenten
Poincarö zusammengetretcne Ministerrat  billigte den
Wortlaut eines Aufrufes der neuen Regierung
an die Bevölkerung.

Der Aufruf beginnt mit den Worten : „Die Regierung
nahm von dem Kampfplatz Besitz . DaS Land weiß, daß cs
aus Wachsamkeit und Energie zählen kann. Die Regierung
weiß, daß sie auf das Land zählen kann. Seine Söhne
vergießen ihr Blut für das Vaterland und die Freiheit
an der Seite der englischen und belgischen heldenmütigen
Armee. Sie halten ohne Zittern den furchtbarsten Sturm
von Eisen und Feuer aus , der je ein Volk überschüttet hat."
Am Schluß heißt cs u. a. in dem Aufruf : „Während dieser
Zeit marschieren unsere Verbündeten , die Russen, mit ent¬
schlossenen Schritten auf die Hauptstadt des Deutschen
Reiches zu, die von Angst beherrscht zu werden beginnt. . .
Wir haben eine Methode, einen Willen: „Wir werden
siegen." (Da wird's aber bald Zeit ! — Red.)

Ae große Mo« io Mm
Aus dem österreichischen Kriegspresscquarticr wird det

„Fr . Ztg." vom 28. Aug. gemeldet: Die ziemlich gleich¬
zeitige russische Massen offensive gegen Ostpreußen nnd Ost--
galizien beweist, daß der Beginn der russischen Mobilisie¬
rung mehrere Wochen früher begonnen hat als russischcr-
seits zugegeben worden ist. Hiermit ist der absolute
Kriegswille Rußlands erwiesen.  Trotzdem miß¬
langen alle gewaltsamen Einbruchsversuche großer russi¬
scher Kavallcricmassen, und selbst die russische Hauptarmes
stieß beim Vorrücken über B.rvdy nnd Sbrutschfluß bald auf
die schlagbercit versammelten österreichisch-ungarischen
Armeen. Der unerwartet rasch geführte Vorstoß der lin¬
ken Gruppe der österreichischen Armee nach Lublin störte
erheblich die Geschlossenheit der russischen Ueberflutung.
Andrerseits gibt die lange bezweifelte russische Offensive
den österreichisch-ungarischen Heeren die Aussicht aus eine
frühere Entscheidung. Der heute begonnene Kampf er-
folgt nördlich und östlich von Lemberg bis Jloczlw . Er ist

Karte zu den Kämpfen in Galizien.
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taktisch sehr wertvoll, da im Südosten bis zum Dniestcr- ■
stütz ein günstigeres Gelände ist, um auch gegen überlegene
russische Kräfte vorzugehen. Vermutlich operiert gegen
Galizien überhaupt der Großteil der gesamten russischen
Armeen.

Aus dem Kriegspressequartier wird ferner beachtet,
baß aus L e in b e r g sämtliche Zivilärzte auf das Schlacht¬
feld abgegangen sind. Die Zahl der kämpfenden Truppen
wird auf 1200000  geschätzt. Unsere Trupen kämpfen mit
bewunderungswürdigem Elan.

Von der beffarabischen Grenze.
Wien. 29. Aug. (Tel .)

Zwar durch die österreichischen Behörden zensiert, aber
Nichtamtlich meldet das „Deutsche Volksblatt " aans B u ka-
■r e ft: Erkundigungen bestätigen die Zusammenziehung gro¬
ßer russischer Truppenmassen in der Richtung der Pruth.
Bessarabien starrt von russischen Munitionslagern und
sTruppenkonzentrierungen. Der Grenzverkchr zwischen
^Rumänien und Rußland liegt völlig danieder, da auf bei¬
ßen Seiten der Grenze die beiden Heere sich bereits in Seh¬
weite gegenüberstehen. Die Lage ist ernst und bedrohlich,
Ijedoch ist Rumänien militärisch seit Wochen auf jede Even¬
tualität vorbereitet und wird nicht überrascht werden.
Briefe und andere Postsendungen nach Rußland iveröen
won der rumänischen Post seit Dienstag nicht mehr zur Be¬
förderung angenommen.

Aus der 13. Verlustliste.
, Stab der 69. Jnf .-Vrigade : 1 Offizier verw.

69. Res.-Jnf .-Brig .: 2 Offiziere verw.
La»dwehr-Jnf .-Regt. Nr . 1: 5 Mann tot, 1 Offizier,

L Unteroffiziere, 81 Mann verw.
Grenadier -Ncgt. Nr . 8: ö Mann tot : 1 Offizier, 1 Unt.-

Off., 28 Mann verw.,' 1 Mann vermißt.
Jnf .-Regt. Nr . 29: 2 Mann tot : 1 Offizier, 1 Unteroff..

6 Mann verw.: 1 Mann vermißt.
Jnf .-Regt. Nr . 27 (Halberstadt): 6 Offiziere, 2 Unter¬

off., 29 Mann verw.
Landwchr-Ncgt. Nr . 89: 4 Mann tot : 8 Mann verw.
Jnf .-Regt. Nr. 43: 1 Offizier, 4 Mann tot : 4 Offiziere,

5 Unteroff., 60 Mann verw.: 2 Unteroff., 82 Mann vermißt.
Inf .-Ncgt. Nr . 33 (Gumbinnen ): 1 Offizier, 1 Unteroff.,

7 Mann verw.
Ersat;-Nat. Nr. 48 (Gnesen): 1 Offizier verwundet.
Füs.-Regt. Nr . 86: 1 Offizier, 4 Mann tot : 1 Unteroff.,

117 Mann verw.: 1 Unteroff., 16 Mann vermißt.
Referve-Jnf .-Regt. Nr. 88: 3 Offiziere, 8 Unteroff.,

*26 Mann tot: 8 Offiziere, 20 Unteroff., 115 Mann verw.
Inf .-Ncgt. Nr. 111: 8 Mann verw.
Jnf .-Regt. Nr . 112 (Mülhausen): 1 Mann tot : 3 Off.,

2 Unteroff., 28 Mann verw.
Jnf .-Regt. Nr . 142: 1 Unteroff., 6 Mann tot : 1 Mann

verw.: 1 Unterofs., 16 Mann vermißt.
Jnf .-Regt. Nr . 173 (Ers.-Bat .) : 1 Mann tot.
Jnf .-Regt. Nr. 178: 1 Offizier, 1 Mann tot : 1 Offizier,

f4 Unteroff., 42 Mann verw.
Kiirassier-Ncgt. Nr . 4 (Minden ): 2 Mann tot : 7 Mann

verw .: 2 Mann vermißt.
Dragoner -Negt. Nr. 1: 1 Unteroff. verw.
Dragoner -Rcgt. Nr . 18 (Oldenburg): 1 Offizier, 2 Mann

verwundet.
- Dragoner -Negt. Nr . 22 (Mülhausen): 8 Mann verw.

Feldart .-Regt. Nr . 82 (Königsberg): 1 Offizier, 3 Unter¬
off., 9 Mann tot : 5 Offiziere, 7 Unteroff., 40 Mann verw.:
1 Unteroff., 1 Mann vermißt.

Fnßart .-Negt. Nr . 1: 2 Offiziere, 4 Mann verw.
Fnßart .-Negt. Nr. 13 (Ulm): 1 Offizier verwundet,

1 Mann tot.
Feldart .-Ncgt. Nr . 31 (Hagenau): 1 Offizier, 5 Untcr-

vff., 13 Mann verwundet.
Feldslicgcr : 1 Offizier verwundet.

Verschiedenes.
Hannover , 29. Aug. (Tel .) Der Magistrat hat in seiner

heutigen Sitzüng beschlossen, für die durch den Einmarsch
ßer Russen in Not geratenen Ostpreußen 50000
Mark  zu bewilligen.

Arrsere bisherigen Slawenkriege.
(Ein geschichtlicher Rückblick.)

Von Dr . H. Mcrbach.
Der durch eine unerhörte Meintat slawischer Tücke

uns ausgezwungene Krieg gegen Rußland dürfte aller
IVoraussicht nach der größte werden, den Preußen oder das
alte Deutscĥ 4̂ ichj ^ ^ egcn^ iiw^slawiscĥ Macĥ geführ^

Än den Afern der Drina.
Roman aus der Zeit der Annexion von Ernst Klein.

(26. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Weißt du," sagte er zu Dcsider, „ich Hab' so eine

Ahnung in mir , als wenn die Schießerei dort hinten nur
den Zweck hätte, uns wieder aus dem Dorf herauszulocken.
Mir schwant so was, als wollte der gelbe Fuchs, der Ray,
die Gräfin herausholcn ." t _

Desider marschierte mit seinen Strasuui ab, und Franz
kehrte in sein Zimmer zurück, um sich seinen Tee fertig zu
kochen. Aber es stand in den Sternen geschrieben, daß ihm
dieser Genuß für heute versagt bleiben füllte.

Denn plötzlich krachte draußen ein Schuß, ganz dicht
hinter dem Hause, lind noch einer — und ein dritter.
Das war der Posten, der den Garten des Hauses bewachte,
in dem Olga Grckow untergcbracht war . ,

Den Browning in der einen, den blanken Säbel in
der anderen Faust, stürmte Franz hinaus , duckte sich aber
sofort nieder, als ihm zwei, drei Kugeln cntgcgcnpjifsen.
Den Posten sah er nicht, erst als dessen Gewehr aufblitzte,
erkannte er, daß er sich hinter einem Gebüsch gedeckt hatte.

„Wie kommen denn die Kerls hier mitten ins Dorf?
fragte sich Franz . _ ,

Aber cs Rieb ihm keine Zeit zur Ncbcrlegung. Deut¬
lich unterschied er, wie zahlreiche dunkle Gestalten sich auf
Käs Nebenhaus zuschlichen.

„Also, gilt's doch der Frau !"
Und mit kühnem Sah sprang er über den Zaun : ehe

die Gegner sich von ihrer Ueberraschung erholt hatten, lag
er schon neben dem Posten und feuerte seinen Browning
ab. Zwei dumpfe Wehlaute bewiesen ihm, daß er getroffen
hatte . Aber die Hcrandrängenden ließen sich nicht auf-
halten . Ihrer zwanzig wohl kamen sie sprungweise heran.
Zum Laden war keine Zeit mehr.

„Junge , jetzt gilt 's !" rief Franz dem Posten zu und
richtete sich auf.

Dem nächsten, der auf ihn einsprang, schlug er die
Pistole ins Gesicht, daß er bewußtlos zusammenbrach. Der
Posten, ein hünenhaft gebauter Bosniak , schmetterte
einem andern den Kolben auf den Schädel, so daß sie für
eine Sekunde Lust bekamen und sich an die Tür zurück-
ziehen konnten.

Aber schon wieder kamen die Komidatschis heran , ohne

hat : ist er doch der erste Slawenkrieg wieder seit — Fried¬
richs des Großen heldischem Ringen mit Rußland im sieben¬
jährigen Kriege. . . . .. . ..

Die wenigsten Deutschen wissen oder haben darüber
nachgedacht, daß unser Volk schon seit der Urzeit gegen
slawische Stämme Krieg geführt hat, aber erst seit dem
7. Jahrhundert hören wir einiges Nähere darüber . Offen¬
bar mit den bis an den Böhmerwald vorgedrungenen
Tschechen sind die ersten Kämpfe der Bojowaren (Bayern)
geführt, die 612 erwähnt werden, dann der Krieg der
Franken gegen denselben Feind. Im 8. Jahrhundert
treten die bis zur Saale vorgedrungenen Sorben in den
Vordergrund Gustav Freytags „Jngraban " spielt um
diese Zeit und gibt ein anschauliches Bild von den Zu¬
ständen an der sorbischen Grenzmark an der Saale um 724.
Gegen Ende des Jahrhunderts und im Anfang des 9. führt
Karl der Große nach der endlichen Bekehrung der Sachsen
seine Slawenkriege , zuerst gegen die Wenden östlich der
Elbe, dann gegen die Tschechen in Böhmen, beide wurden
tief gedcmütigt Zum Schutze der Ostgrenze des damaligen
fränkisch-deutschen Reiches legte Karl eine befestigte Grenz-
wchr an, die von der Kieler Föhrde bis zur Elbe, und
dann diesen Strom und die Saale entlang nach Ober-
fvanken ging, um schließlich dem Urwnldgcbirge des
Böhmerwaldes zu folgen und an der Donau in der Nähe
von Linz zu enden. Offenbar erinnert dieser Grenzschutz
entfernt an den Nömer-„limcs" in Süd - und Westdeutsch¬
land, war aber nie entfernt so fest und so wirksam — sehr
lange hat jedenfalls Karls des Großen Slawcn -„limes"
nicht vorgehalten. Im 9. Jahrhundert ist zunächst der starke
Ltndolfinger Odo der Schrecken der Sorben und der Schutz
der Deutschen (Sachsen), da die entarteten Karolinger zu
versagen beginnen. Ihm folgt die Sicgfricdgcstalt seines
Sohnes : Heinrich der Finkler . Als „Vorübung " für den
entscheidendenKampf gegen die Magyaren (Ungarn ) zer¬
schmettert er in drei Feldzügen die Slawen : im ersten die
Wenden an der Havel, wobei er Brennabor , das spätere
Brandenburg , erobert, im zweiten die Daleminzier (bei
Meißen) im heutigen Königreich Sachsen und im dritten
die Tschechen, die er tributpflichtig macht. Durch seine
Feldherren , den Markgrafen Bernhard und den Führer
des sächsischen Heerbannes Graf Thictmar läßt er die nörd¬
lichen Wenden angrcifcn — in der furchtbaren Niederlage
bei Lenzen bricht das Wendentum zusammen. Am 4. Scpt,
929 sollen hier „auf der Pricgnitz Plan " an 100000 Wenden
gefallen sein! Drei Jahre nach diesem Siege gründet
Heinrich das feste Meißen und unterwirft von hier aus
das Land „Lusici", d. h. die heutige Niedcrlausitz, indem
er die große Feste der Wenden, Lebusa, erobert. Mit starker
Hand und kluger Staatskunst wurde nun die deutsche Herr¬
schaft planmäßig über das ganze Land zwischen Elbe und.
Oder von Otto dem Großen und seinen Markgrafen Her¬
mann Billnng und Gero ausgedehnt. Besonders Gero war
nicht nur ein gewaltiger Streiter , sondern ein klüger Be¬
rater — schwer lastete seine Hand auf den unterworfenen
Slawen , furchtbar war die Kraft , mit der er jeden Auf¬
standsversuch niederschlug, besonders bei den Ukrern (in
der heutigen Uckermark) und den Lusizern. Auch die Polen,
die hier zuerst genannt werden, machte er für alles Land
zwischen Oder und Warthe zinspflichtig: als erster in
unserer Geschichte breitete also Gero den Machtbereich des
deutschen Volkes bis über die Oder aus . Ottos des Großen
Sohn und Enkel hatten gleichfalls bedeutende Kämpfe mit
den Slawen zu bestehen: des ersteren Jtalicnzug und Tod
983 bedeutete für das deutsche Nenland östlich der Elbe
geradezu eine Katastrophe, cs ist das schwarze Jahr der
dcutsch-slaivischen Kämpfe, und Ottos HI ., des Schwärmers,
klägliche Polcnpolitik vollendete das Sinken deutscher Macht
im slawischen Osten.

Die Drachensaat, die der unfähige Otto III . gesät hatte,
sollte sein Nachfolger Heinrich II . ernten , immer wieder
erneute Feldzüge gegen den bedeutenden Pvlcnhcrzog
Boleslaw Chrobi waren nötig, um endlich die Anerkennung
der deutschen Herrschaft in den Lausitzey und der Ober¬
hoheit über Polen von ihm zu erzwingen.

Auch der gewaltige Rheinfranke Konrad mußte gleich
beim Beginn seiner Regierung Polen bekriegen, um die
Lausitzen zu sichern, dann brach sein Zorn auf die Wenden
herab, die christliche Priester und ein Kruzifix geschändet
hatten : ein furchtbarer Strafzug traf und zerschmetterte die
verstockten Heiden im Jahre 1036. Konrads tüchtiger. Sohn
Heinrich III . beugte den Trotz der Tschechen durch mehrere
Feldzüge nach Böhmen, wobei es besonders an den Pässen
des Bühmerivaldes zu schwierigen Kämpfen kam.

Seit Beginn der Regierung Kaiser Lothars sehen wir
die Widerstandskraft auch der nördlichen Wenden (Obo-
triten , Lintizen) schwinden. Er selbst, vor ällen Dingen
aber sein mächtiger Markgraf Albrecht der Bär brechen
jede Auflehnung der noch heidnischen Slawen an der Havel
und im Lande zwisch en Trave und Ostsee.  Um die Reste

Laut, ohne Schreien. Franz biß die Zähne zusammen: am
Ende wurde er jetzt ausradicrt . Na schön. . . aber .Teufel,
wo nur Efghi Hassan blieb . . . Und die andern alle!

Und da krachte es schon in der Flanke und im Rücken
der Angreifer . Mit einem Schrei des Entsetzens erkann¬
ten sic, daß sie cingeschlossey waren , ihrem Schicksal nicht
mehr entgehen konnten. Bon allen Seiten kamen die
Strafnni und Dragoner heran , allen voran Efghi Hassan,
mit einer Faust sein Gewehr über den Kopf wirbelnd.

„Ergebt euch!" schrie Franz in den Haufen hinein.
„Sonst kommt keiner lebend aus dem Garten heraus ."

Da warfen sie die Gewehre fort. Kaum fünf, vier
von ihnen waren noch unvcrwundet . Etwa fünf bis sechs
Tote und Schwervcrwnndete färbten den Schnee blutig
rot . Die anderen hatten Streifschüsse oder sonstige leichte
Verwundungen.

„Vorwärts mit ihnen auf die Straße ! kommandierte
Franz . „Wir wollen uns einmal die Visagen der Kerle
anschanen. Hier ist's stockfinster."

Nicht eben sanft trieben die Dragoner und Strasuni
die Gefangenen nach vorne. Ein paar Schwerverwnndete
wurden gleich ins Haus geschasst: die Toten , vier an der
Zahl , legte man im Garten zusammen und bedeckte sie mit
einem Tuche. , , ,

Auf der Straße , die vom Monde hell beleuchtet war,
hielt Franz zunächst Musterung über seine Leute. Nicht
einer fehlte. Die fünfzehn Strafnni , die Desider ihm
zurückgclasscn, waren vollständig da, ebenso seine Dra¬
goner, von denen allerdings mehr als der halbe Zug mit
Desider ausgerückt war . Auch Efghi Hassan mit seinen
Gendarmen hatte keinen verlorenen Tropfen Blut zu
beklagen. .

„Kinder", rief Franz , „das war ein unblutiger Lieg.
Hoffentlich kann Oberleutnant Gronay dasselbe melden.
Aber Hassan, alter Tschiboukfrcsser, warum seit Ihr so
spät gekommen? Der Gosic und ich haben schon aus dem
letzten Loch gepfiffen. Wir zwei halten zwar ein paar aus,
was Gosic — aber zwanzig auf einmal . . . . Ihr müßt's
doch gleich den ersten Schuß gehört haben?"

„Hab' ich auch, Herr Oberleutnant, " recht,ertigte sich
Efghi Hassan. „Und beim dritten Schuß waren wir schon alle
da vor dem Haus . Aber ich wollt' gleich ganze Arbeit
machen, und so haben wir sie umgangen. Na, Herr Ober¬
leutnant , jetzt haben wir sie auch."

Und Efghi Hassan strich sich mit grimmigem Behagen

des Heidentums auszurottcn , wurde gelegentlich des
zweiten Kröuzzuges auch ein solcher gegen die Wenden an
der Ostsee gepredigt. 1147 entlud sich das Unwetter über
den Obotriten und Lintizen. Führer im Kampf der ersteren
war ihr Fürst Niklvt, der Stammvater des mecklenburgischen
Fürstenhauses . Als nun der gewaltige Heinrich der Löwe
auf den Plan tritt und der bedeutende König Waldemar
von Dänemark sich ihm als Bundessprosse zugesellt, hat die
letzte Stunde des Wendentums geschlagen. Die Dänen
erobern 1168 Rügen , den letzten Hort des heidnischen
Slawentums mit seinem Swantewit -Tempel auf Arcona,
und beide germanischen Fürsten beugen die Reste der
Lintizen unter ihr Joch, und zwingen die Wenden in
Pommern zur Unterwerfung . Das war der letzte Wenden¬
krieg (1177). Das 13. Jahrhundert ist fast, das 14. ganz Her
von Slawenkriegen : unaufhaltsam breitet sich das Deuticw
tum seit 1200 bis zur Oder, Weichsel, ja Düna aus , züglet«
aber über Obcrschlesien bis nach Galizien und Ungarn hl»
(Siebenbürgen).

Das 15. Jahrhundert zeigt für das deutsche Volk ver-
hängnisvolle Slawenkriege : Der deutsche Ritterorden in
Preußen wird von den unter Jagiello vereinigten Polen
und Litauern angefallen. In der blutigen Schlacht ve
Tünnenberg am 15. Juli 1410 wurde das Ordensheer ge¬
schlagen, und später mußte das heutige Westpreußen an
Polen abgetreten werden, unter dessen Herrschast das un¬
glückliche, ehemals blühende deutsche Land Hoffnung-!
verkam und verödete! Der „slawische" Sieg bei Tannen-
bcrg (Litauer und Tataren waren aber auch dabei!) wirric
aus die uational -religiösc Spannung , die damals m
Böhmen herrschte und sich an den Namen bes religioi -
Eiferers und tschechischen Hetzers Huß knüpfte. Als er am
dem Konzil zu. Konstanz verbrannt worden war , brach oe^
Vulkan des Hussttcntums los und richtete seine Ver¬
heerungen gegen alles Deutsche, zunächst in Böhmen, da
aber auch in dessen Nachbarländern : Schienen, Lausty,
Sachsen und Franken . Unter Führung von Ziska , der ov
Tanncnbcrg mit gegen den deutschen Orden gekämpft ha '
schlugen die fanatischen tschechischen Bauern mit ihre"
cisenbcschlagenen Dreschflegeln, gestützt aus ihre ^ >ag „
bürg, mehrere deutsche„Reichsarmeen und sogar ein geö
sie aufgcbotcnes „Kreuzbecr" in die Flucht. Endlich bra«
tcn die haßerfüllten Spältungen unter den hrrnwutige
tschechischenFanatikern dem deutschen Volk und -
Ruhe. Bor Bernau (bei Berlin ) wurden die Huffiten en
scheidend geschlagen, dann wüteten sie äegeneinander, o
Taboritenpartei gegen die Kclchner: bei Bohmtichbrod n
den die ersteren aufgeriebeu und ' die letzteren nahm
schließlich Vernunft an. '

Im 16. Jahrhundert gab es die ersten Russcnkrieg'
Der deutsche Kolonialstaat Livland (die heutigen russtiw
„Ostsecprovinzcn") sah sich durch das Vordringen 1
Russen zur Ostsee hin in Kriege mit den Moskowitern
wickelt, die soeben erst das fast 300jährige -ratarenjoch
worfcn hatten. Die glänzenden deutschen Siege , die v
1501 und 1602 erfochten wurden — bald werden wir wie
dies alte deutsche Kolonialland im jetzigen Kriege *
wähnen hören — verdankte Livland dem aus Wests 7
stammenden Landmeistcr Walter von Plettenberg.
seinem Tode brach 1568 ein Krieg gegen den mit den *
tarcn verbündeten Iwan den Schrecklichen von Mom
aus . Wie die Hunnen hausten die Halb- und y j
Asiaten in dem unglücklichen Lande, das vom Reich| , c£
der Hansa verlassen seinem Untergänge als deui! ,g
Staatsgcbilde cntgcgcnging. Fast 3 Jahre lang, n1”!
bis 1560 dauerte dieser Russenkrieg, der mit dem 9"
haften Untergang des Landmarschalls Schall von -»eu _
mitten seiner kleinen Schar von Getreuen au, dem^ H
von Ermes endete. Mit der Ordensfahne sank *>ICS cr*
das Deutschtum zu Boden — sollte es jetzt sich wieoer^^
heben, nach neuen deutschen Siegen im Russenkriege ,
1914?? — Das langsam erstarkende Brandenburg -st-re»^ ,
hätte sicher öfter und heftiger mit slawischen Gegnern ^
Osten zu ringen gehabt, wäre nicht das völlig maw ^
Polen , dieser politisch-wirtschaftliche Leichnam von ^
Staate Jahrhunderte lang sein Nachbar gewesen,
geriet der große Kurfürst mit Polen in Krieg, ;:$£«
1656. Der glänzende Sieg der verbündeten gerinan ^
Fürsten , des Zollern und des Schwedenkönigs Karl - ica
Warschau entschied diesen Feldzug. Auf dreien Si .
Friedrich der Große hin in dem Aufruf an ,ein per -,
er 1740 in Schlesien cinsiel. Der 7jährige Krieg Mi &te
Rußland unter den Gegnern dks alten Frrtz. ^
Kunde von Friedrichs erster Niederlage (bei Kolliw^ clt
tcn die Russen einfach durch polnisches Gebiet nach + jcS*
und später nach der Neumark, wo sie schändlich, ß _ je*
huunisch hausten. Hier griff sie der große Koma att,
größte, der je einen Thron geziert — tm Jahre o0rit<
und die Schlacht wurde zu einem Rachekamp,: so
dorf galt cs Zorn " — obwohl die Russen fast dopst vCt>
stark waren als Friedrichs Heer, wurden sie d̂ocŷ ,^

-Bl '^
den martialischen Schnauzer und warf liebevolle
auf die Gefangenen. ^ t en 1,05

„Wo kommt ihr her?" fragte Franz denjems
ihnen, der das am wenigsten finstere Gesicht inast,

„Ans Slubovizja , Gospodin . . ."
„Halt's Maul !" herrschte ein riesig gebauter -

datschi den Burschen an, so daß er verschüchtert )« ^ apn\
„Halt selber das Maul , du Hund !" schrie

und eilt kräftiger Kolbenstoß verlieh seinen, Wori .̂ „nfli
zeugenden Nachdruck. „Ueberhaupt — sollt f , nc, ^
kennen? Bist du picht der Mirko Bogic ans So { et
vor zehn, zwölf Jahren den Wirt in dem Ha«_
schlagen und ausgeraubt hat? Bist dann nach
verschwunden." ^

„Ihr irrt Euch, Gospodin," erwiderte der K" in  0*
mährend seine ungeschlachten Glieder zu , !ihion g
fingen. „Ich Hab' nie den Wirt im Han in jeiE
sehen: ich bin ein gebürtiger Serbe , von druvei v
der Morawa . Alle meine Kameraden wcroen
stätigen." ^ ^

Nun sah auch Franz den Mann ,char,er „tiitü®
„Himmelherrgott !" rief er, „das ist ja -r mit B

Efghi, das ist derselbe Lackel, der's letztemal ^ af
schossen hat. Hassan, den Kerl werden wir »ns e fllt
leihen. Was sangen wir derweil mit den anoe ,ei

„Der Bauer Lcpovic, Herr Oberleutnant , o ^
Scheune, da sperren wir sie alle miteinander » „

ihicren Sie aber nach Ela , g  da.„Gut ! Telegraphieren Sie aber nach g'
Arzt für die Verwundeten . Und komin ^
zu mir ins Zimmer , den Kerl — wie hs,v

ja,

z"
einen
gleich . . x,. . - . . „
den Mirko, den bringen Sie mit !" . Toten

Er ging in den Garten zurück, um nach ve> ^
sehen. Plötzlich stand Olga hinter ihm. .... «w fraM

„Wie kommen Sie hierher, Frau Gräfin
ganz verwundert . « traßt

„Der Posten hat den Vorgängen auf der y
schaut. So bin ich ihm durchgeschlüpft. . -
hätte die Gelegenheit benützen und fliehen kon Sie-^

„Gehen Sie hinein — das ist kein Anblick i ,̂,ll
„Sind Sie verwundet, Franz ? Das ctl

wissen!" r-ineit1' "
„Nein — aber ich bitte Sie , gehen Sie v

Gräfin ." \i\ (t
„Die Leute kamen her, um mich zu befrei ^ x

Ray hat sie sicher geschickt— o, dieser
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Achtender Weite geschlagen: 20 000 Mann ließen sie auf der
^süstatt von Zorndorf . Im folgenden Jahre 1750 mar-
lcotcrten sie von Posen her, wo sie sich ganz häuslich ein-
»sichtet hatten, nach Frankfurt a. O. Unterwegs bei
Mlichau suchte sie der heldcnkühnc Wedel aufzuhalten, es
L0® zu der Schlacht bei Kan. Aber die Uebermacht der
Fussen war z u groß, trotz heldenmütiger Tapferkeit konn-

die Preußen die Moskowiter nicht aus ihren Stellungen
?srfen. Nun verschanzte sich der russische General Soltikoff

Kunersdorf an der Oder, schrägüber von Frankfurt,
^r österreichische General Laudon zog ihm durch die
^usjtz zu, und brachte zu den Russen noch Kroaten und
^rbeu mit. Diese Ucbermackt griff Friedrich der Große,n’ 12. August 1759 von Osten her an. In glänzendem An¬
sturm wurde die verschanzte feindliche Stellung von den
^ 'Aschen Grenadieren bis zur Mitte erstürmt — dann
Klagte in der Hitze bei furchtbaren Verlusten ihre Stoß-
-,Rt, Laudon gab ihnen den Gnadenstoß, cs war eine
Zfchtbare Niederlage. Nur mit MWc sammelte der König
es H êr nieder , trotzdem wagten die Gegner ihm nicht zu

Mgen, sic hatten das zu klare Gefühl eines Pyrrhussieges,
vorübergehende Besetzung von Berlin durch die

mlinen  unter Todlcben 1760 ist das letzte Bild dieses
. UhcnkriegeS. Seitdem war Friede mit den Moskowitern

^ — zum August 1914!

Stadtnachrichten»
Wiesbaden, 30. August.

Mehr MlksiA auf öle SeiiöüRiieten.
„ Noch ist der Krieg nicht alt und doch beginnt der Anblick
U,1! Verwundeten auf unseren Straßen schon etwas Ge-
^vhytes zu werden Nichts ist geeigneter, die Gewißheit, >!er»s Sieges noch mehr zu festigen, als diese Zeugen
Ötscher Tapferkeit und deutscher Unerschrockenheit, denen
sm dem Felde der Ehre in siegreichen Schlachten von
redlichen Kugeln oder oft auch von der Kugel eines
^sMtückischeu Franktireurs Verwundungen beigcbracht sind.b letzt sind etwa 1409 Verwundete hier in Wiesbaden,
Sl, wan außer in den Krankenhäusern und Lazaretten
jj n großen Teil auch in den Hotels untcrgebracht
»d
die
die

den

in
weit es sich um leichtere Schußverletzungen
Armen, Beinen oder am Kopfe handelt,

^ .den Verwundeten das Umhcrgchen gestatten, nutzen
% schönen Tage und die herrlichen Wiesbadener An-
tiC 11 aus und verbringen die Zeit im Freien . Leider

das Verhalten des Publikums ganz dazu geeignet,
Wi, ^ "ekeren Kriegern diese ihnen gewiß zu gönnende Er-
^ wlg zu verleiden. Geht mau die Wilhclmstraßc
sch lug, sg sixht mau schon von ferne einen großen Mcn-
tz. ?^uslauf. Kommt mau eiligst näher , um auch zu sehen.
tz.7̂ da los sei, so entdeckt man zu seinem Staunen auf der

einen Verwundeten und um diesen dicht herum ge-
so etwa 50—60 oder noch mehr Menschen. Und nun

er erzählen. Das heißt, erzählen ist nicht der richtige
Zurück , sondern mau müßte eigentlich sagen, Vortragdenn er muß schon schreien, damit die hinten stehen¬
de auö>etwas hören können; cS fehlt tatsächlich nur noch,
dxx Lus der hintersten Reihe jemand schreit: Lauter ! Bei
bxô 58eisterung, die, wie man täglich auf unseren Straßen
Ibachs en kann, bei den Zurückgebliebenen herrscht, ist der

. aus dem Munde eines Mitkämpfers von den gro¬
llten unseres Heeres zu hören, ja leicht verständlich

lang

cntschuldar und bei der Begeisterung, die unsere
s-̂ gbaren Streiter beseelt, kann man ohne weiteres

&eiteS.men, daß auch die Verwundeten gerne von den gro-
und von dem durch nichts auszuhaltenden Vor-

dez. Wurmen des deutschen Heeres erzählen. Aber cs muß
ĉ”tc  Grenzen haben. Dieses Erzählen darf den

»Hfl̂ ^deten nicht zur Last fallen. Man setze sich ruhig
»̂d , Bank zu ihnen, bringe ihnen eine Erfrischung mit?llterhalte sich mit ihnen. Dian sorge aber selbst dafür,

\,? a| nur von soviel Personen geschieht, wie auf der
tL+' Iftfe haben. Alles was darüber ist, ist vom Nebel.

flIcicf)c belästigende Zudringlichkeit kann man all-
»c>ss, auf dem Bahnhof beobachten, ivo sich stets eine
djx.Änderten zählende Menschenmengeeinfindet, um die
lyŷ ^ icht ankommcnden Verwundeten zu sehen. So

jjch um einen begeisterten Empfang der leicht Ver-
handelt, ist dieser natürlich nur mit Freude zuhandelt, ist du

öriŷ ?u.. Sobald dieserdieser Empfang aber in neugierige Zu-
’ft eclaj;C' t bei der Ankunft Schwerverwundeter ausartct,
t f Schwerste zu verurteilen . ES sind Fälle vor-
Meyin  denen cs der SanitätSkolonnc schwer ge-
Mtx sich durch die Menge einen Weg zu bahnen. Hier

* Publikum auch mehr Selbstzucht üben, denn es"ch keiner besonderen Betonung , daß für den
"Frivunüeten diese Neugierde belästigend ist. Oder

überall die Polizei dahinter stehen?

»Esrheo" -®’e stampfte mit dem Fuß auf. „Ich habe Sic
»D 1. iprach sie dann leise weiter . „Wie Sie über den

iî iprungcu sind, wie Sic den einen niedergeschlagen
- o, ich hin am Fenster gestanden . . ."

^ttc n „Gottes willen, wenn eine Kugel Sie getroffen
er  seinen Willen entschlüpfte ihm dieser Ruf der

st D »z . . ." Helle Freude klang in ihrer Stimme.
, Un nächsten Augenblicke fühlte er zwei runde

$ ' . seinen Hals , zwei weiche, heiße Lippen preßten
’H jJa "re seinen und eine glückselige Stimme flüsterte£6r:
> Ta- mich ja doch!"
A s war eine Minute! Wie betäubt stand Franz

418 er sich einigermaßen gesammelt hatte, war sie(I, 'Oft y -r . - | IUJ nummuuBi .il » - IIIIIIIIIU - I | , » II « , mui I»v
a>Scmr" schwundcn; dafür war Esghi Hassan neben ihm

, N ">nzt.
mächtiger, wenn der den Kuß gesehen hatte! Er
"en Alten von der Seite an, aber der machte ein

steinern und unergründlich wie die Sphinxe in

Oberleutnant , melde gehorsamst, der Kerl ist im
lju.Dics drin," meldete er streng vorschriftsmäßig.d . Genauigkeit gerade kam Franz verdächtig vor,
d -itzo'- ^ r̂er Druck legte sich ihm auf die Brust.
^^ sie sagte er und hielt ihn am Arm zurück, be-
^ geî Zimmer traten . „Hand aufs Herz, haben Sie

j., Tjx ?rn, oder haben Sie nichts gesehen?"
tc:e füj. düsend Falten in Hassans Ledergesicht grinsten

Utf>tete uch allein, und unter den buschigen Brauen
. . verständnisvoll auf.

t,e 5sit.« dufs Herz, Herr Oberleutnant , ich habe nichts
"'s ja .
"Hg, rin überspanntes Frauenzimmer , Hassan!"

Sm!"
!ipl tri2ftfoi, tidjc Aeußerung war alles, was Hassan dar¬

fst hatte. Franz mochte sich nun darunter vor-
stiZ 't fti e* wollte.
tar„ett; . Z Komidntschi hatten sie keine großen Schwierig-

ssf."9rnschcinlich hatte Hassan seine Ilcberredungs-
KÜH  ofr”” vorher bei ihm in Anwendung gebracht. Er

* ^ acm,''' Daß Ray ihn gedungen, Franz zu erschießen,
vac von einem Kreis von Spionen umgeben sei,

Daß man den Verwundeten , die man auf der Straße
trifft , so im Vorbeigehen irgend eine Liebesgabe, die man
gerade bei sich hat, in die Hand drückt, ist ja eigentlich selbst¬
verständlich. Ich denke dabei hauptsächlich an Obst und
Zigarren und Zeitungen . Recht rührend war es, wie auf
dem Markte eine Bauersfrau , die ziemlich weit von ihrem
Stande entfernt einen Verwundeten Vorbeigehen sah, ge¬
schwind die dicksten Aepfel und Birnen aus ihren Körben
hcraussnchtc, ihren Stand einfach unbeaufsichtigt ließ und
dem Krieger nachlief, um ihm stillschweigend und ohne erst
einen Dank abzuwarten , das Obst zusteckte. Ein . lautes
Bravo der Marktbcsucher belohnte die brave Bauersfrau,
die im Augenblick ihr Obst zu guten Preisen verkauft hatte.
Bei dieser allgemeinen Opferfreudigkeit für die Verwun¬
deten wirkt es um so befremdender, wenn man hört, daß die
Süddeutsche Eiseubahngesellschaftden Verwundeten, wenn
diese die Straßenbahn benutzen, um zu den Verbandstellcn
zu gelangen, Fahrgeld oh,«erlangt , gleichviel in welcher Höhe.
Es sind Fälle vorgekommeu, wo die Verwundeten zu dem
genannten Zwecke die Straßenbahn bestiegen, ohne Geld
bei sich zu führen, weil sie cs als selbstverständlicĥau-
uahmen. daß für sie die Fahrt frei sei; als der Schaffner
darauf bestand, daß sie den Wagen verlassen müßten, haben
die Fahrgäste das Fahrgeld erlegt. Recht lobenswert ist
hier der Beschluß der Stadtverwaltung , allen  Militär-
personcn auf der der Stadt gehörenden Linie 7 völlig
freie.  Fahrt zu gewähren. Vielleicht erschwingt sich die
Süddeutsche dazu, diesem Beispiel wenigstens für die Ver¬
wundeten zu folgen. _ —nt.

FiirsorgeMßMMN rer{ünnmipn.
Der I n n u ugs - A u s schu ß Wiesbaden  hat

neben der Hilfe, welche daö Handwerksamt Wiesbaden
durch Rat und Tat den Handwerkern gewährt, in seiner
Sitzung am Freitag zum Zwecke der Besprechung über die
zur Linderung der durch den Krieg hcrvorgerufencn Not¬
lage zu treffenden Maßnahmen folgende Beschlüsse gefaßt:
1. Die Innungen sollen veranlaßt werden, festzustellen,
wieviel Jnnungsmitglicöer zur Fahne cingezogen sind
und dieselben in die Kricgsversicherung der Äkassauischen
Kriegsvcrsicherung ciuzukausen, 2. Die Innungen sollen
ersucht werden, falls die Angehörigen der im Kriege stehen¬
den bedürftigen Jnnungsmitglicder durch die vom Staat,
der Stadt und der Handwerkskammer zu leistenden Zu¬
schüsse nicht hinreichend gesichert sind, selbst noch llntcr-
stützungcn zu gewähren. 3. In zweiter Linie sollen die¬
jenigen Handwerker, welche zwar nicht cinbcrufen sind,
aber durch die Kriegslage in Mitleidenschaft gezogen und
bedürftig geworden sind, von den Innungen unterstützt
werden. 4. Falls vorstehende Unterstützungen noch nicht
hinreichen sollten, soll der Innungs -Ausschuß nach Lage
seiner Kasse Zuschüsse gewähren. 5. An den Magistrat soll
das Ansuchen gerichtet werden, die inneren Arbeiten der im
Bau befindlichen städtischen Gebäude baldigst in möglichst
vielen Losen auszuschreiben, unter der Bedingung , daß die
Unternehmer und die von ihnen beschäftigten Arbeiter in
Wiesbaden ansässig sind. 6. Das „Rote Kreuz" soll veran¬
laßt werden, sich wegen der auszuführcnöen Arbeiten mit
den Innungen in Verbindung zu setzen. 7. An das Gou¬
vernement Mainz soll herangetrcten werden, daß das Ver¬
bot, wonach alle Ausländer , also auch die Angehörigen
neutraler Staaten , in Wiesbaden während des Krieges
nicht wohnen dürfen, ausgehoben wird, da das Gasthofs¬
gewerbe durch dieses Gebot hart betroffen wird. 8. An
die Oeffentlichkeitsoll nochmals das Ersuchen gerichtet wer¬
den, die Rechnungen der Handwerker umgehend zu be¬
gleichen. Desgleichen soll ein Formular entworfen, im
Druck hcrgestellt und den Innungen zur Verfügung gestellt
werden, welches den Rechnungen bcigefügt wird und worin
mit Rücksicht aus die wirtschaftliche Lage um sofortige Zah¬
lung ersucht wird, da der Handwerker seine Waren auch
sofort bezahlen muß. 0. Die Stadtverwaltung soll gebeten
werden, während des Krieges die Kurtaxe aufzuhcben.
10. Der Ndagistrat soll weiter ersucht werden, den 8 9 der
Arbeitsbedingungen , wonach nur in Wiesbaden ansässige
Arbeiter bei den städtischen Arbeiten beschäftigt werden
sollen, in Zukunst schärfer zu handhaben. 11. Zu dem
Punkte „Krcditbeöürfnis " steht die Versammlung auf dem
Standpunkte , daß ein Bedürfnis zur Begründung einer
Kreditanstalt vorhanden ist und soll in der nächsten Sitzung
über das Fortschreiten dieser Einrichtung weiter berichtet
und Beschluß gefaßt werden.

Liebesgabe» für die Verwundeten . Ter Opfersinn der
Wiesbadener hat sich in der jetzigen großen, aber ernsten
Zeit schon im hellsten Lichte gezeigt und erfreulich ist es,
wenn man auch den Verwundeten , die draußen ans dem
Felde der Ehre gekämpft haben und nun hier Genesung
suche», seinen Dank dadurch bezeugt, dnß man ihrer durch
Liebesgaben gedenkt, sic durch Gaben aller Art erfreut.
Geld jedoch sollte man den verwundeten Kriegern, wenn

die darauf lauerten , daß die Gräfin ins Innere geschaffen
werde. Und daß der heutige Neberfall von Ray befohlen
worden sei, da dieser die Geduld verloren hatte. Ein Teil
der Baude lockte durch den Angriff auf die Patrouille die
Besatzung aus dem Ort heraus , während er sich mit zwan¬
zig Mann von hinten über die Berge an das Dorf hcran-
geschlichen hatte. Den Posten vor dem Dorf hatten sic über¬
rascht und niedergeschlagen. . . .Da ? andere wüßte der Herr
Oberleutnant selbst.

„Also doch ein Toter !" rief Franz mit tiefem Bedauern.
Der überraschte Posten war . wie sich hcrausstellte,̂ von

hinten niedergeschlagen worden. Als die Soldaten erfuhren,
daß doch einer ihrer Kameraden das Leben hatte lassen
müssen, gerieten sic in eine nicht geringe Wut, und als
Esghi Hassan dann den Mirko nach der zum GcfangenhauS
avancierten Scheune brachte, regnete es Püffe und Hiebe
auf den Kerl. Esghi Hassan war aber wiederum mit Blind¬
heit geschlagen. Und auch mit Taubheit . Er sah und hörte
nichts und warf den Mirko schließlich halbtot zu den
anderen.

Gegen Morgen rückte Desider mit seinen Leuten ein.
Er hatte einen Leichtverwundeten; das war seine ganze
Verlustliste. Außerdem brachte er fünf Gefangene mit.

Seine Leute jubelten und saugen, als sie ins Dorf mar¬
schierten, und er selbst sah heiter und fröhlich aus wie schon
lange nicht.

„Hurra, " rief er schon von weitem Franz entgegen, „das
war ein guter Anfang!"

AlS sie vierzehn Tage später die Zeitungen in die Hand
nahmen, lasen sie unter den Nachrichten aus Serbien : „Bel¬
grad, 22. Februar . ,Politika ' meldet von einem nicht un¬
bedeutenden Grenzgefecht, das vorige Woche an der Drina,
südlich von Vitkovici, zwischen einem österreichischen Streif¬
korps und Komidatschis stattgefundeu hat. Die ,Strafuni'
waren über die Drina gegangen, wurden aber mit einem
Verlust von zwei Offizieren und siebzehn Mann zurück-
geworfen."

„Großartig, " sagte Franz . „Das heiß ich schwindeln!"
Und dann lachten sie beide herzlich über die Meldung.
Von österreichischer Seite stand kein Wort davon in den

Blättern.
„Sie werden schon wissen, warum," meinte Desider.

(Fortsetzung folgt.)

man mit ihnen auf der Straße zusammeutrifft, lieber nicht
geben, zumal unsere braven Helden so verpflegt werden,
daß sie nicht nötig haben, für ihr leibliches Wohl Gcldaus-
gahcip zu machen. Eine viel größere Freude wird mau
ihnen auch sicherlich bereiten durch Zuwendungen anderer
Art, wie z. B. Obst̂ Zigarren , Zigaretten usw. Auch Lek¬
türe , vor allen Dingen Zeitungen , die ja doch das für
unsere Helden Interessanteste enthalten, ist den Kriegern
besonders willkommen. Deshalb : die Hände auf zu Liebes¬
gaben aber wirklichen,  nützlichen Liebesgaben, für die
verwundeten Vaterlandsvertcidiger.

Scharfe Maßnahmen gegen den Mißbrauch des Roten
Kreuzes. Um eine mißbräuchliche Benutzung des Genfer
Neutralitätsabzeichens , „des Roten Kreuzes in weißem
Felde" zu verhindern , wird darauf hingewiescli, daß „das
Rote Kreuz im weißen Felde" und die Bezeichnung „Rotes
Kreuz" außer von dem militärischen Sanitätsdienst nur
von solchen Vereinen und Gesellschaften geführt werden
darf, denen hierzu die ausdrückliche Erlaubnis der Herren
Minister erteilt worden ist. Diese Erlaubnis besitzen in
Wiesbaden nur l . der Vaterländische Frauenverein . 2. der
Wiesbadener Verein vom Roten Kreuz und 8. die frei¬
willige SanitätSkolonnc . Jede mißbräuchliche Benutzung
des „RotenKreuzes", sei es als Armbinde, Flagge au
Fahrzeugen aller Art oder in sonstiger Weise, wird auf
Grund des Gesetzes zum Schutze des Genfer Ncutralitäts-
zeichens vom 22. Mürz 1902 (R.-G.-Bl . S . 125) mit Geld¬
strafe bis zu 150 M. oder mit Haft bestraft werden. Arm- -
binden mit dem Roten Kreuz dürfen nur dann getragen
werden»wenn sie den Stempel des Kaiserlichen Kommissars
für freiwillige Krankenpflege in Berlin oder des Batcr-
lüudischen Frauenvereins Wiesbaden oder des Wiesbadener
Vereins vom Roten Kreuz führen und von diesen Vereinen
den Trägern übergeben sind. Außerdem dürfen die Mit¬
glieder der SanitätSkolonnc eine solche Armbinde tragen.
Die Pnlizeibeamteu sind angewiesen, gegen jede unvercch-
tigtc Verwendung des Roten Kreuzes eiuzuschreiten und
alle Uebertretuugen anzuzeigen.

Die Handwerkskammer erläßt folgenden Slufruf: 1.
Trotz unseres früher veröffentlichten dringenden Er¬
suchens, gerade in der jetzigen Zeit _öie H andw e r ker -
Rechnungen zu bezahlen,  geschieht dies leider in
vielen Füllen immer noch nicht. Wiir richten daher wieder¬
holt und auf das dringendste  das Ersuchen an alle,
die es angeht, die Handwerkerrechnuugen unverzüglich zu
bezahlen. Wenn der Schuldner wirklich nicht zahlen kann,
so muß dies hingenommen werden. Wer es aber kann und
tut es dennoch nickt, versündigt sich schwer an dem wirt-
schastlichen Leben des Vaterlandes und damit an diesem
selbst. Der Handwerker soll seine Lieferanten bezahlen,
mau fordert vielfach wegen des Krieges Barzahlung von
ihm, seine Familie will leben und seine Steuern und Ab¬
gaben muß er, bei Vermeidung der Zwangsvollstreckung,
bezahlen. Wer da ihm sein Guthaben noch voreuthält , der
handelt unwürdig und gegen jedes vaterländische Gefühl.
Wir hoffen gerne , daß dieser zweite Appell
seinen  Zw 'eck erre 'icht . 2. An alle diejenigen, welche
in löblichem Eifer und opferwilliger Hingebung ihre Kraft
unentgeltlich in den Dienst des Vaterlandes zu stellen be¬
reit sind, insbesondere bei dem Roten Kreuz, dem Vater¬
ländischen Frauenverein und allen anderen Stellen ^ der
Verwundeten- und Krankenpflege, oder des Verkehrs , seien
darauf aufmerksam gemacht, daß auch hier leicht des
Guten zu viel getan  und dadurch eine Schädigung
der Allgemeinheit bewirkt werden kann. Hunderte von
arbeitslosen Männern und Frauen verlangen nach Ar¬
beit und Erwerb , um sich und ihre Familien zit ernähren.
Je mehr aber sich freiwillige Kräfte einstellen, ie geringer
wird die Erwerbsmöglichkeit dieser Armen. Sie werden
bitterer Not preisgegeben oder in die Arme der öffentlichen
Armenunterstützung, die für manchen schwer und demüti¬
gend ist, getrieben, abgesehen davon, daß man dadurch auch die
Stadtverwaltung , deren Mittel ohnehin zurzeit auf das
höchste angespannt sind, bedenklich belastet. Man nehme
daher den Arbeitsuchenden die Erwerbsmvg-
l i chke i t nicht w e a und unterlasse ü b c r a l l d a
die unentgeltliche Arbeit , wo bezahlte Ar¬
beitskräfte zur Verfügung stehen.  Es braucht
nur auf die umfassende unentgeltliche Tätigkeit ,hingewiesen
zu werden, die bei dem Roten Kreuz und dem̂ Vater¬
ländischen Frauenverein geübt wird, auf die Massen von
Näh- und Strickarbeiten, die hier geleistet werden, während
andererseits Hunderte von arbeitslosen^Schneiderinnen die
Hände nach notwendigem Erwerb ansstrecken.

Vereinskricgsfürsorge . Der Bayern - Ve rein
„Bavaria ", e . B., gegründet 1892, hat beschlossen, 100 M>.
dem Roten Kreuz zur Unterstützung der im Felde stehenden
Krieger zu überweisen, ferner 500 M. zur Unterstützung
von Familien der zur Fahne einberufenen Mitglieder be¬
reitzustellen und zwar soll jede Familie monatlich 5 M. er¬
halten. Außerdem ist innerhalb des Vereins eine  be-

Kleine Mittsilungen.
Hagen  hat

röffnung der nenev
Das stü d t i sche Schauspielhaus  ir

die für den 15. September angcsetzte Eröffn:
Spielzeit , die zugleich der Beginn der Tätigkeit des ncuev
Intendanten Franz Ludwig sein sollte, einstweilen hinaus-
geschobcu.

Das Deutsche V o l ks t h c a t er in Wien  hat seine
Spielzeit schon begonnen; als erste Neuheit gelangt Paul
Heyses „Colberg" zur Ausführung.

Die Bnchgewerbeausstellung  in Lei  p z i g
bleibt nach dem einstimmigen Beschluß von Direktorium,
Finanzausschuß, Staats - und Stadtkommissar und Ober¬
bürgermeister weiter geöffnet.

Der bekannte Maler und Professor an der Stuttgarter
Kunstakademie Friedrich v. Keller  ist im Alter von
74 Jahren gestorben; er war seit mehr als dreißig Jahren
als Lehrer der Malerei an der Stuttgarter Akademie tätig.

Der Kaiser hat den ordentlichen Professor in der philo¬
sophischen und naturwissenschaftlichen Fakultät der Univer¬
sität Münster Dr . Karl Correns  zum ersten Direktor
des Kaiser Wilhelm-Instituts für Biologie in Dahlem und
den ordentlichen Professor in der philosophischenFakultät
der Universität in Rostock Dr . Hans Spcmann  zum
zweiten Direktor dieses Instituts ernannt . Gleichzeitig
sind die Genannten zu ordentlichen Honorarprofessoren in
der philosophischen Fakultät der Friedrich Wilhelms-
Universität in Berlin ernannt worden.

Einer der hervorragendsten deutschen Nationalökono-
men, Geh. Ober-Reg.-Rat Pros . Dr . Wilhelm Lexis,  ist
in Göttingen im 78. Lebensjahre gestorben. Lexis, geboren
zu Eichweiler, war nach Beendigung seiner Studien in
Bonn als Gymnasiallehrer tätig ; er trat 1870 mit einem
Werke über die französischen Ausfuhrprämien hervor , das
Ergebnis mehrjährigen Aufenthalts in Frankreich, und be¬
gründete damit seinen Ruf als volkswirtschaftlicherSchrift¬
steller. Von seinen späteren Schriften sind besonders seine
Ab Handlungen über die W äh r u n g s fr a ffc zu erwäh¬
nen ; Lexis galt auf diesem Gebiete als Autorität ersten
Ranges . Als Hochschullehrer wirkte er in Straßburg . Dor¬
pat, Frciburg i. Br ., Breslau und seit 1887 in Göttingen.
Dort begründete Lexis 1895 bas Seminar für Versichc-
rungswissenschaft, das erste seiner Art in Deutschland: mit
Conrad, Elster und Loening gab er das Handwörterbuch
der StaatZwiffenschaftenheraus.
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sondere Sammlung eingcleitet morden , aus dessen Ergeb¬
nis für jedes Kind eines zur Fahne berufenen Mitgliedes
80 Pfennig monatlich gezahlt werden.

Der Flottenvcrein „Jung -Deutschland ", Orts¬
gruppe Wiesbaden,  hält am Samstag , 8. Scpt , 8Uhr
nachm., eine Versammlung in der Aula des Städtischen
Reform -Realgymnasiums (Oranienstr .) ab, um über die
Beteiligung des Vereins an der nationalen Hilfsarbcit zu
beraten . Das Weitere besorgt der Aufruf in dem An¬
zeigenteil dieses Blattes . — Briefsicgelmarken des Vereins
sind in allen Papierhandlungen zu haben . Der Reinertrag
kommt der Flottenspende zu Gute.

Ansichtspostkarten im Fcldpostvcrkchr . Die Versendung
von Ansichtspostkarten im Feldpostverkehr ist ebenso zu¬
lässig wie die von gewöhnlichen ungestempelten Postkarten¬
formularen . Zur Erleichterung der Sortierung ist es
dringend erwünscht , daß bei diesen Karten die Aufschrift,
was Vollständigkeit und Anordnung anlangt , dem Vordruck
auf den amtlichen Felöpostkarten entspricht . Zur Zurück¬
weisung von Ansichtspostkarten , die diesen Anforderungen
bezüglich der Aufschrift nicht entsprechen , sind die Post¬
anstalten nicht berechtigt . Ter Absender hat iu solchen
Fällen die durch die unzureichende oder unübersichtliche
Adressierung entstehenden Verzögerungen in der Beförde¬
rung der Postsachen sich selbst zuzuschreiben.

Speisung bedürftiger Schulkinder . In verständnis¬
voller Berücksichtigung der Notlage der nur mittelbar durch
den Krieg Betroffenen , d. h. solcher Familien , deren Er¬
nährer zwar nicht im Felde steht, die aber erwerbslos ge¬
worden sind, sowie der vielen Witwen und Waisen , die
hilfsbedürftig sind, haben eine Anzahl hiesiger Familien
dem Verein für Speisung bedürftiger Schulkinder Las An¬
erbieten gemacht, Kindern der oben erwähnten Familien
in größeren Gruppen ein kräftiges Mittagessen zu verab¬
reichen. Eine Gruppe von 21 Kindern hat freien Tisch bei
der Inhaberin eines hiesigen Warenhauses , eine Villen¬
besitzerin beköstigt täglich 12 Kinder , eine andere Dame
bietet 20 Kindern ein kräftiges Abendessens das gleiche wird
12 Kindern in der Küche der Besitzerin einer Metzgerei ge¬
boten . Auch andere Spenden und Anerbieten zum Besten
bedürftiger Familien werden bei den Einzelvereiuen,
deren Tätigkeit sich seit Jahren in Wiesbaden bewährt hat,
gemeldet . Die Vereine haben in dankenswerter Bereit¬
willigkeit sich sofort nach Ausbruch des Krieges der
Kriegerfürsorge zur Verfügung gestellt, um so schöner ist
es , daß ihnen nun von anderer Seite die Möglichkeit ge¬
boten wird , den Bedürftigen , denen schon früher ihre Ar¬
beit gewidmet war , weiter gerecht werden zu können.

Pfarrer Vccscnmeyer von der Bergkirchcngemcinde
auf dem Wege der Besserung . Die Bergkirchengemeinde
hat mit der langen und schweren Krankheit ihres überaus
beliebten Seelsorgers Pfarren Veesenmeyer ein harter
Schlag getroffen . Mit banger Sorgnis verfolgten die Ge¬
meindeglieder den Verlauf der Krankheit . Seit Mai die¬
ses Jahres mußte das linke Auge fünfmal operiert wer¬
den . In der Gemeinde hört man nur den einen Wunsch,
daß eS ihrem Seelsorger vergönnt sein möge, mit ihr zu¬
sammen die große Siegesfeier zu begehen.

Der Postvcrkchr mit den Grenzgebieten . Für die Be¬
zirke der Ober -Postdircktionen in Trier , Brombcrg,
Posen , Breslau und Oppeln,  in denen mach den Be¬
kanntmachungen vom 1. und 10. August der Postkreöit-
bricf -, der P o st n a chn a h m e- und der Po st auf¬
tragsverkehr  eingestellt ist, wird dieser Verkehr mit
der Maßgabe wieder zugelassen,  daß die genannten
Ober -Postdirektionen berechtigt sind, in Grenzteilen ihrer
Bezirke , wo es die Sicherheit erfordert , den Verkehr durch
Verfügung an die Postanstaltcn auszuschlictzen . Da es
nach Lage der Verhältnisse nicht angängig ist, von solchen
Ausschließungen die anderen Postnnstalten zu benachrich¬
tigen , müssen die Absender von Postnachnahinesendungen
und von Postaufträgcn nach Orten im Grenzgebiete die
Gefahr in Kauf nehmen , daß die Sendungen den Bestim¬
mungsort nicht erreichen . Solche Sendungen werden mit
Angabe des Grundes zurückgcleitet . Unter denselben
Voraussetzungen wird für den Ober -Postdirektionsbczirk
Metz der vorstehend bczeichncte Verkehr , sowie der Post-
anwcisungs -, Zahlkarten - und Zahlungsanweisungsver¬
kehr wieder zugelassen . Im Obcr -PostdircktionSbezirk
Königsberg (Pr .) hat sich die Wiedereinstcllung des
Postanweisungs -, Zählkarten - und Zahlungsanweisungs-
Verkehrs für den ganzen Bezirk als notwendig erwiesen.

Warnung an Arbeitslose . Die Großherzogliche Provin-
zialdirektcvn Rheinhessen zu Mainz warnt  die Arbeits¬
losen vor dem Zuzug nach Mainz , und zwar mit folgender
Begründung : Bei der Arbeits - und Herbergsstätte Mainz
trifft täglich eine Anzahl Leute mittellos ein , — teils
Kriegsfreiwillige , Gestellungspflichtige , Beurlaubte usw. _
und teils Arbeitsuchende . Die Letzteren werden ungezogen
durch Inserate und Plakatanschläqe , laut welchen in Mainz
eine große Anzahl Arbeiter von der Militärbehörde gesucht
würden ; da sie aber dort Arbeit nicht mehr erhalten können
und mittellos sind, so müssen sie verpflegt beziehungsweise
verköstigt werden . Diese in gutem Glauben erfolgenden
Zuzüge erfordern besondere Aufwendungen.

Eine Rechtfertigung . Zu der angeblichen Benachteili¬
gung der Putzfrauen , die Herr Stadtverordneter Demmer
in der letzten Stadtverordnetenversammlung glaubte rügen
zu müssen, wird uns von dem Direktor der Städtischen
Oberrealschule Dr . Höfer  geschrieben : Durch den Wegfall
mehrerer Klassen und die infolge der Einziehung einer
ganzen Anzahl von Lehrkräften nötig gewordene Ver¬
kürzung der Unterrichtszeit auf die Vormittagsstunden ist
eine so starke räumliche und zeitliche Einschränkung des
gesamten Schulbetriebes eingetrcten , daß naturgemäß auch
die Arbeitszeit der Putzfrauen etwas verkürzt werden
mußte . Anstatt vier Stunden arbeiten sie jetzt täglich drei
Stunden und kommen damit nach ihrer eigenen Aussage
ganz bequem aus . Von einer Verkürzung um zwei
Stunden , von Verpflichtung zu schnellerer Arbeit und der¬
gleichen ist natürlich niemals die Rede gewesen. Dagegen
wuß nun doch, wo solche Kleinigkeiten in ganz einseitiger
Darstellung leider öffentlich zur Sprache gebracht worden
.sind, auch einmal zur Kennzeichnung gewisser Ansprüche
bekannt gegeben werden , wie eine dieser Putzfrauen sich
eine Siegesfeier vorstellt : sic behauptete , an allen anderen
städtischen Schulen — außer der Oberrealschulc — seien am
lefeten Samstag die Putzfrauen sofort nach Hause geschickt
worden unter vollständiger Anrechnung ihrer normalen
Arbeitszeit , und fragte ferner noch allen Ernstes , was sie
denn aus Aulaß des Sieges bekäme! An der crsteren
Behauptung war natürlich kein wahres Wort.

Von der Rhcinschifsahrt . Der Waffcrstand des Rheins ist
im ganzen Mittrhein ständig zurückgegangen . Die Wasser¬
verhältnisse sind jetzt derartig , daß die größten Fahrzeuge
nicht voll beladen werden können . In den letzten Tagen
war der Schiffs - und Güterverkehr recht zufriedenstellend:
neuerdings wird er jedoch durch de» am frühen Morgen
auftretenden Nebel recht behindert . — Ein eigenartiger Fall
ereignete sich bei der Bergfahrt eines mit Schrott beladenen
Schiffes . Der Kahn , der mit 30 000 Zentner beladen war,
konnte durch das Binger Loch von drei Booten nicht ge¬
schleppt werden . Erst als zwei weitere Boote vorgespannt
wurden , sodaß insgesamt fünf Schraubcndampfer daran
zogen , konnte die Last bewältigt werden.

Für Autos und Motore fehlt der Betriebsstoff —
Menzin und Benzol —. Als Ersatz dafür ist vergällter

Spiritus,  der 85 Volumen -Prozent stark ist, verwend¬
bar . Dieser Spiritus ist in hinreichenden Mengen vor¬
handen . Die technische Verwendbarkeit des Spiritus zum
Auto - und Motorbctrieb ist durch eingehende Versuche
erwiesen.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw.
Orgelkonzert im Kurhaus.  Das Programm

für das Orgel - Konzert  am Sonntag , mittags 12 Uhr,
im Kurhause ist mit Rücksicht auf den Ernst der Zeit zu-
sammengcstellt . Herr Organist Friedrich Peterscn  wird
die große Orgclsonate des genialen Liszt-Schülers I.
Reubke spielen , welcher der 94. Psalm als Motto dient.
Weiterhin wird Herr Petersen Larghetto von M . Brosig
und das Altniederländische Dankgebet von Kremser zu Ge¬
hör bringen . Herr Konzertmeister Adolf Schicring wird
das Programm durch den Vortrag der Violin -Romanze
von P . Frommer und der bedeutsamen Variationen von
Rheinberger bereichern . Bei der besonderen Gcwähltheit
des Programms und der Bedeutung des ersten Orgel¬
vortrages empfiehlt sich rechtzeitiges Erscheinen , da , um
unliebsame Störungen zu vermeiden , die Saaltüren bei
Beginn deS Konzertes geschlossen und nur in den Zwischen¬
pausen geöffnet werden.

Königliche Schauspiele.  Die neue Spielzeit
1914/18 wird , wie bereits mitgcteilt wurde , mit einer
BolkSaufführung des vaterländischen Dramas „Prinz
Friedrich von Homburg " von Heinrich von Kleist am 1.
September eingcleitet werden, - die Besetzung wird in den
nächsten Tagen veröffentlicht . Als erste Oper geht am 3.
September Webers „Freischütz" mit den Damen Schmidt,
Hans -Zoepffel und den Herren Geisse-Winkcl , Rehkopf
und Scherer in Szenen neu besetzt werden bei dieser Ge¬
legenheit die Partien des „Kilian " mit Herrn Haas und
des „Eremiten " mit Herrn de Garmo sein. Im weiteren
Spielplan folgt dann zunächst eine Aufführung von Kleist 's
„Hermannsschlacht " und in der Oper Richard Wagners
„Lohengrin ". — In der am Dienstag , den 1. September
er ., zu Volkspreisen stattfrndendcn Neueinstudierung von
Heinrich von Kleist 's „Prinz Friedrich von Homburg " sind
die Hauptrollen mit den Herren Albert , Ehrens , Everth,'
Lehrmann , Robius , Schwab , Zollin und den Damen
Eichclsheim und Gauby besetzt. Die Regie führt Herr
Legal . Beginn der Vorstellung 7 Uhr.

Wohltätigkeitskonzert.  Unsere rheinische
Sängerin , Frau G u s sy A l o f f veranstaltet im September
zum Besten einiger , durch die Kriegslage in Not geratener
Kolleginnen ein patriotisches , volkstümliches Konzert im
großen Saale der Wkrtburg . Max Bayrhammer vom
Frankfurter Schauspielhaus , als Schauspieler , Rczitator

und Autor hier längst bekannt , hat in liebenswürdigster
Weise seine Mitwirkung zugesagt . — Für unsere Soldaten
sind 100 Ehrenkarten zum freien Eintritt bestimmt . Nähe¬
res wird noch durch Anzeigen und Plakate bekanntgegeben.

Telcgrammtafeln im Kurhausgarten sind
auf Veranlassung des Herrn Kurdirektors Ebmeyer ange¬
bracht worden, um die Besucher des Kurhauses sofort von
allen wichtigen Nachrichten vom Kriegsschauplätze zu
unterrichten. Diese Neuerung dürfte allseitig freudigst be¬
grüßt werden.

Freier Meinungsaustausch.
In dieser Spalte finden solche Zuschriften aus unserem Leserkreise
die ein öffentliches Interesse in Anspruch nchm-u dürfen. Unter-
kauft. Ausemaudcrsebunacn persönlichen oder verletzenden Inhalts

sind von der Ausnahme ausgeschlossen.
Deutsche Bezeichnungen ! Ein Freund der deutschen

Sprache schreibt uns : Zur Freude der echten Deutschen
haben in den letzten Wochen viele Gasthöfe , Geschäfte und
Straßen ihre fremden Bezeichnungen gegen deutsche ein-
gctauscht. Es ist dringend nötig , daß das allgemein und
nicht etwa nur für die Zeit des Krieges geschehe. In
Wiesbaden ebenso wie in vielen anderen Badeorten hat
eine sehr große Anzahl von Häusern , weil sie Fremde auf-
nchmen , besondere Bezeichnungen nötig . Hier sollte der
Wechsel des Namens mit rechter Ueberlegung vorgcnommeu
werden . Recht unschön ist es , wenn man z. B . einen
„Russischen Hof" durch ein „Privathotel " ersetzt, also durch
eine sprachwidrige Zusammensetzung eines lateinischen und
eines deutsch ausgesprochenen französischen Wortes . Unbe¬
dingt muß überall das Wort Hotel durch Gasthof  ersetzt
werden , wenn nicht die Zusammensetzungen Kaiserhof,
Frankfurter Hof usw. daö Wort überhaupt wegfallen lassen.
Statt des Grandhotcl könnte schließlich das Wort Groß¬
gast  h o f geschaffen werden . Für Privathotel könnte man
sehr wohl G a st h a u s (zum Unterschied von dem anspruchs¬
volleren Ga st Hofs  einführen . Für das entsetzliche Wort
Pension,  das in seiner ersten Hälfte französisch oder
häufiger mit dem Mißklang pang ausgesprochen , in der
zweiten Silbe als deutsches Wort behandelt wird , muß
ebenfalls ein Ersatz geschaffen werden . Wir schlagen dafür
Fremden haus  oder Fremdenheim  vor . Die
Oeffentlichkcit würde sich sehr schnell an die Bedeutung
dieser Worte gewöhnen . Das französische Cafü  könnte
ohne weiteres durch das völlig gleichbedeutende deutsche
Wort Kaffee  ersetzt werden , und wer nach der Gewohnheit
der Fremdwortliebhaber bei der Verdeutschung immerfort
Mißverständnisse fürchtet , kann ausführlicher Kaffee¬
haus  sagen . Für das wiederum halb deutsch und halb
schlcchtfranzosisch ausgesprochene Wort R e st.au r an t
liegen in Wirtshaus , Wirtschaft , Sveischaus , WeinhauS,
BierhauS usw. hinreichend deutsche Ausdrücke vor . Wer
möchte heute noch meinen , daß das Fremdwort vornehmer
ist oder klingt als das echt deutsche Wort ? Wie lange wird
die Stadt Wiesbaden noch den Namen Beausite  auf¬
recht erhalten ? Die Verdeutschung kann den berufenen
Stellen überlassen bleiben . Man wende nicht ein , daß
diese Anregungen nebensächlich sind. Deutsche Sitte , deutsche
Art und deutsche Sprache müssen überall bei uns herrschend
werden , Fremdtümelei und Fremdtucrci sollen keine Stätte
mehr in Deutschland finden . Das gehört zur Wiedergeburt
unseres Volkes ! Wenn unsere Krieger von den Schlacht¬
feldern wicderkehren , sollen sie sich daran freuen , daß auch
die Heimat in allem deutsch geworden ist! Dr . 0 . D.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Kriegssiirsorge . Der G e w e r b c v e r e i n hat für die
Kricgsfürsorge 1500 M . bewilligt . 500 M . wurden davon
dem Bicbricher Ortsausschuß für Kricgsfürsorge überwiesen
mit dem Wunsche, daß auch Angehörige der zur Fahne cin-
berufeneu Handwerker nach Möglichkeit unterstützt werden
möchten. 1000 M . wurden dem Vorstand zur Unterstützung
von Vereinsmitgliederu , die durch den Krieg iu Not ge¬
raten , zur freien Verfügung gestellt.

Nassau und Nachbargebiete.
Bm , Eberstadt , 29. Aug . Wegen Mordversuchs

wurde gestern der etwa 20 Jahre alte Kellner L. Schott
festgenommcn . Er wohnt zurzeit bei seinem Stiefvater und
dieser behauptet , daß Sch. ihm einen Geldbetrag von etwa
70 M ., sowie sonstiges weggenommeu habe. Darüber ge¬

rieten beide in Streit , wobei Sch. aus einem Revolver a»
seinen Stiefvater einen Schuß abgab , der aber sein 3' e
verfehlte . Der Festgenommenc behauptet , daß er vo»
seinem Stiefvater zu Unrecht bedroht worden sei, da »
nichts weggenoumen habe , und daß er in Notwehr
dem Revolver geschossen habe, aber nicht in der AbM >'
zu treffen . _ _ *

Die Ausübung der Jagd im Befehlsreiche der Festu^
Mainz auf der rechten Nheinseite ist wiedc.
gestattet  worden . — Bekanntlich hat der BezirksausE
zu Wiesbaden beschlossen, für das laufende Jahr von ein.
Aendcrung des bei Birk -, Hasel - und Fasanenhähnen - u.
-Hennen auf den 15. September , bei Rebhühnern , 8 » ' .
und schottischen Moorhühnern auf den 31. August und ,"
Drosseln auf den 20. September festgesetzten gesetzlich"
Schlusses der Schonzeit abzusehen.

Vermischtes.
Ein Soldatenvater.

Auf unserer Station begleitet ein Briefträger sei"»
kaum siebzehnjährigen Freiwilligen an den Zug . Vor d
Abteil kommt der Vater vor innerer Bewegung nicht nie
zu Wort . Er dreht sich wiederholt um und schluckt !5V
Tränen herunter . Als der Zug sich in Bewegung <e“,
ballt sich seine Faust und er ruft seinem noch Überschlag
Sprössling nach: „Aber det seg ick dir , du rennst dinier „
Franzosen her — und wenn du nur noch een Been '

Er hat zu viel Lust!
Unter den in Berlin eingetroffcnen Verwundeten

findet sich ein junger Garöedragoucr . dem eine Kugel ve„
Wangen durchbohrt hat , ohne sonst viel Schaden
richten . Auf die Frage , wie er sich denn fühle , erwroe {
er ganz vergnügt : „Och, sonst jeht 's mir janz jut , blo« #
„Wacht am Rhein " kann ick nich mehr pfeifen , ick ha" '
ville Luft !"

VolkswirtschirftTicher Teil
Gegen Nie öoreillee Abgabe von lanW.

wendet sich die Landwirtschafts -Kammer in der am 26. - ^ (
ausgegebcnen letzten Nummer ihres Amtsblattci -n , ,
sonders wird dringend die Erhaltung des V * ((
standes  als erste Notwendigkeit betont . Die Landw
schasts-Kammcr schreibt: ^

„Nach den der Landwirtschafts -Kammer zngegan60
Nachrichten soll im Kammerbczirk bereits viel Vieh
zu guten , teils zu schlechten Preisen verkauft worden > ^
Die Landwirte seien dringend darauf hingewiesen , dass
große Flcischbedarf unseres Regierungsbezirks vorarw ^ ,
lich ganz durch den eigenen Viehstand gedeckt werde»
da diejenigen Provinzen , die sonst ihr Vieh hierher W
in erster Linie zu Lieferungen an die Heeresverwa
hcrangezogen werden . Es ergeht also an die ~
wirte d i e dringende Forderung , » # * ß
schlachtreife Vieh zu verkaufen.  Die Vieh »° ^
sind wieder im Gange , die Preisnotierungeu " folge" ^
die Landwirte können somit jederzeit die Lage des
tcs übersehen.

Es ist dringend notwendig , daß jetzt in erster ,
keine Zuchttiere  und besonders auch keine " " "
mästeten Schweine , Läufer und Ferkel verkauft werde ».^ ,^
so werden sich in der Verwertung unseres heimische»
standcs normale Verhältnisse schaffen lassen."

Koloniale Gesellschaften . g„
— Deutsche Kolonialgcsellschafi für Sübrvestafr - "',^ 6

der Aufsichtsratssitzung der Deutschen KolonlalgeMô /u
für Südwcstafrika wurde der Abschluß für das Jahr - ,
vorgelegt , — ‘ -- ------- ------ ^ — *— .-- „.—c,,iia

de»
und beschlossen, die Hauptversammlung ^ 0

12. September cinzuberufen. Das Ergebnis öcS
einer Dividende
(40 Prozent ) gestattet,

neu Geschäftsjahres hätte an sich sehr wohl die -i>ei
leichcn Höhe wie ltn

(tu v - »>. »--er angesichts der
politischen Verhältnisse und der Störungen , die al: ireffc,
nchmungeu int Schutzgebiete mehr oder weniger . , ^ !ser>
mit Ausfällen gerechnet werden mutz, wurde Lj-öic»1
25 Prozent Dividende vorzuschlagen und den Mehr
zu außerordentlichen Abschreibungen zu verwem

Weinzeitung.
Das Einbringen des Herbstes . *

07 ) Aus N eustadt  a . d. H., 27. Aug .. wird _
schrieben : Mit der zu erwartenden Weinernte u» .^ i>»
deren Einbringen notwendigen Maßnahmen besKw0 "V
eine hier stattgcfundeuc Sitzung des AusiK »» jcP »'
Weinbau Vereins der Rhcinpfalz - . ' 'fJjttiß
ter Aussprache wurde eine Entschließung einsttm c
genommen , in der zum Ausdruck gebracht wiro,
Mangel an Arbeitskräften bei der Lese nicht 6» 5P|
fei, da die Ni enge meist nur klein ausfallen we
könnte das Lcscgut überall mit dem vorhandenen ” „g »
eingebracht werden . Dagegen seien bei der Kcn erj0a^. f
Einkellerung des Lescgutcs Schwierigkeiten ü» ,„ it %
die jedoch von den Ortsgruppen in Verbindung $
Bürgermeisterämtern ausgeglichen werden 0 ^ 5' t all»
gginror tmrfi ritt M-ei-kökacc hcrausgcgebeu , >» 7,,t ft»"’-

Fragen
Winzer wird ein Merkblatt hcrausgcgebeu
der Versammlung berührten

Druck und Verlag : Wiesbadener VcrlagSamtalt ®. ßti
(Direktion : Seb . 9! t ebner)  in Wiesbaoc

Cbeiredakteur: Bernbard Grotbns.  c ^ uißetfif- &»»
für Politik : Bernhard Grotbus:  kur ' 0:Volkswirtschaftlichen Teil : B. E. Ei send er «et
übrigen redaktionellen Teil : Carl Dietzel:

teil : Will » Schubert.  Sämtlich in sm» —70 ^ -'-
fW “ Es wird gebeten , Briese nur an

nicht an die Redakteure persönlich zn richte«^

NMenimg kr MMener
an die Mgehöcheii des Heeres„cö

Die Lieferung der „Wiesbadener Zeituna"
der Dauer des Krieges durch Vermittelung der ” 3» {0

Gesuche um Nachsendung sind nur bei dem * tltifOe
tragen . Auch alle Stadt - und Agentur-Abonnen
zwecks Nachsenbung an das Postamt wenden. fW*'

Adressen sind genau anzugcben und müsien au ^ „tiö
Dienstgrad die Angabe des Regiments, der Kowv - ^ ^ jsie
Schwadron, wie auch die Bezeichnung der Briga ^ -
des Armeekorps enthalten. .
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Sonntag, 30. August 1914
Königliche Schauspiele.

Wiesbadener Zeitung Morgen-Ausgabe Seite 5
Sun:
E»«bi

nl<>0, 30. Aug., abends 7 Uhr:
er-Vorftellnng zum Besten des

. hiestgcn Rote» Krcuzeö.
'°be Ouvertüre lNr. 3 in E-dur>
1 r  Oper „Seenöte " von L. van

Beethoven.
Fidclio.

p1 t « 2 Akten (4 Bildern) von
. — van Beethoven.

Fernando, Minister
$ Herr von Schenck
», Puarro , Gouverneur eines

z, "^ dgefängnistcS Herr de Garmo
"stan, ein Gefangener

S, Herr Forchhammer
“»te, feine Gemahlin, unter

3Jomcn  Fibelio Frl . Englerth
Ä», ' Kerkermeister ***

"i -uine, feine Tochter
z,,„. Frau Krämer
Aft Pförtner Herr Haasriwiuit . . D
{̂ «uptmexnn Herr ZollinStaatsgefangener
()„ ,, Herr Nörgaard a. G.

"r Staatsgefangener
t,,. .. Herr Wntschcl.

"" gefangene. Offiziere. Wachen,
tz, „ Volk.
Iz. ,Handlung geht am Ende de»
^ ^"örhunderts in einem spani-

, Staatsgcsängniffe, einige Mci-
t, v°n " Sevilla, vor 'sich.
„ »"°: Stube des Kerkermeisters.

Bild: Kerkcrhof. - 3. Bild:
"irdifchcr Kerker. 4. Bild : Vor

»»* dem StaatSgefängniS.
»o» CCD: Herr Alfred Stephani
r »,^ ,? r°ßhcrzogl. Hofthcatcr in

, als Gast.
dl,„ "i' fche Leitung: Herr Professor
Ü!,i? '°edt. Spiellcit.: Herr Ober»
t>»>1„ r Mcbus. Dekorative Ein»
!)«,. ,3: Herr Mafchtnerie-Ober-

°r Schleim. Koftümltche Ein¬
igt Herr Garderobe <Ober »

Inspektor Geyer.
Ende 8.43 Uhr.

?3> 4. Scpt.: Eröffnung der
ei»ll,,. , ' Bolksvorstcllung. Neu

.S»̂ °fert: Prinz Friedrich von
lBolkSpreise.)

S Freischütz: Geschlossen.
JC5 ö.: Die Hermannsschlacht.s » «•>'
V,\ 6': Kohengrin.
^ ^ Geschlossen._

oĵ aus Wiesbaden.
‘' Oh 615*’T°Dêm Varlrebrsdaroan.)

^ttg ^ Eus . .10 . Angnst:
12 Uhr >. Abonnement

. grossen Saale:
•V,. ' Sel-Konsiert.

» rr  Friedrich Petersen
st an der Schlosskirche

S°list . ?,u Wiesbaden.
erste ' J *ßrr Adolf Schiering,
, nzertrneister d.städt.
■0rj,o?r* esters (Violine ).
Sô rtrag : Der 94. Psalm,

e ln C-moli für Orgel
0r av  J . Reubke

i ' °n f,,' J"ar ghetto — Allegro
 ̂Vio,,Uoc°. Adagio. Allegro.

s ® ihoh °rtrag li Romanze inOr 1■Or». , ' " am Frommer
in DeI °J trag '' a ) Larghetto

? r  Moritz Brosig
.Rebe* iederländisckes Dank-

.. , Kremser
ür V- ®« Veränderungen

vioh ne  und Orgel
Oie Rheinberger.

l. - deln5 af1g stü ren d . Saales
4.den J ^alerien werden nur
%t . 4Vlrischenpausen ge-

'^ b^ ittags 41/2 Uhr:
in i ^ ^ gneter Witterung

Kurgarten.)
Von Patriotisches

% R ^ - Konzert
Rrf/ en  ^ es  hiesigenV „p; ? en «es hiesig

«Nbl ^ Kreuzes .“ •ivreuzes ." -
iS » . >.es  Kurorchester.

,«15̂8 - Herr Herrn . Irmer,«SSÄS
Run danket alle

Ouvertüreh
bS  de„, , C. M. v. Weber

»Ser ~. tSthe Lied Kalliwoda
S er  Sieg , Marsch

5tlg an . K. Wemheuer
- an  Aegir

iSon . n,- ®. M. Wilhelm II.
lu .̂ ep 1 über patriotische
. vli1 Bomu A. Conradi

ts <ii ben  und Granaten,

f ?SteO renadlerBe,S
8,fe* p.u>pete

SeskTs ' Oietzel
!(U atl ge , Marsch

Ätlar - ^ Risdl
-8.j®f afftẑ ud , Deutschi andIttsh

Un*̂ S beliebig , nicht
U Ün̂ 20 Pf/’

X *l“ ds  8 Uhr:
Ä > « nts : iion * ert

HßS Kurorchester.
l (Ä k,? r,r  Korm . Irmer,
.taSal ; nü Ica pellmeister.

’% Gott.n feSte Burg ist
* g ' s<be Ouvertüre
„ĥ ses n,, , E . Lassen

. e Hu » Uett aus der Oper
^ Duetten"

, 0 . Meyerbeer
. (IlpSete 5 Kos , Lied für
\VS 4 H. W. Petrie
©Pier Setzei ).

I lsS sin^ Ur  Oper „ Die
j ^ er  von Nürnberg“
■!> aris <he Rh R. Wagner'V, Rhapsodie Nr. 12

Si a >, F . Liszt
barsch F. v. Blon.

AUTO SPIRITIIS I Bekanntmachung.
m M 'MM « l « l W W m MW ' MW ' » Der Unterzeichnete Hat eine Venwertn»

Spiritus für
AU 70 M0KILR Pi

für das Liter 95 Volumen -Prozent

und feststehende
MOTORE

in Fässern von 160 bis 200 Liter Inhalt ab Hof oder frei Bahnhof unserer Vertriebsstellen im Reiche
Auskunft über nächste Lieferstelle und technische Fragen aller Art erteilt

G. m. b. H„ Techn.-Abtlg., ^ ER LI 0
SPIRITUS-ZENTRALE

Schelling- Strasse 14/15.

Montag :, 31 . Anglist:
Nachm . 4V« Uhr:

Ahonnenicüts - Ilionzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn . Irmer,
Stadt . Kurkapellmeister.

1. Choral : Ach bleib mit deiner
Gnade

2. Ouvertüre zur Oper „Das
Nachtlager in Granada“

C. Kreutzer
3. a) Frühlingslied , b) Spinner¬

lied F . Mendelssohn
4. Unsere Garde , Marsch

R. Förster
5. Fantasie aus der Oper „Der

Trompeter von Säkkingen“
V. Nessler

6. Ständchen F . Schubert
7. Einzug der Götter in Walhall

aus „Rheingold “ R. Wagner
8. Unsere Marine R. Thiele.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester
Leitung : Herr Herrn . Irmer,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Niederländisch . Dankgebet:

Wir treten zum Beten vor
Gott , den Gerechten

A. Valerius
2. Niederländische National¬

hymne
3. Ouvertüre zur Oper

„Euryanthe “ C. M. v. Weber
4. Gesang der Rheintöchter a.

dem Musikdrama „Götter¬
dämmerung “ R. Wagner

5. Andante religiöse J . Kwast
Violine -Solo : Herr Konzert¬
meister A. Schiering

6. Konzert -Ouverture in A-dur
A. Klughardt

7. Fantasie aus der Oper „La
Traviata “ G. Verdi.

UlMwi ! Jiilifi ßkWisl
Ortsgruppe Wiesbaden.

Hiermit fordern wir olle unsere Mitglieder auf , sich am

Süffling, den5. Senlcmber 1914, nchimttG5Uhr
in der Aula des Ncsoi m-Ncal -Gl)mnnsittmö i. d. Oranienstraße
einzufinden, zwecks Besprechung über unsere

Veteiliguug an der nationalen
tzilfzarbeit.

Wir hoffen, daß in Anbetracht der guten Sache kein Mitglied
fehlen wird.

Der Vorstand:
1995 Gustav Jaeobst . Willi Steinebach.

Der Unterzeichnete hat eine Berwerlnngsstclle
für alte GolN-, Silber - und sonstige Schmncksachen,
deren Erlös für die Zwecke des Roten Kreuzes oder andere
Unterstützungszwecke dienen soll, eingerichtet und bittet hier¬
von im Interesse der guten Sache reichlich Gebrauch zu
machen.

' Der Erlös und die Namen der Geber wird in den
Tagesblättcrn bekannt gmtacht; der Verkauf erfolgt kostenlos;
auf Wunsch werden die Gegenstände mich abgeholt.

Telefon 6209.

Georg Glücklich, Wiesbaden,
beeid, und öffentlich angestellter Auktionator,

10 Zriedrichstratze s0. 1993

8

Fejtsetzullg von HochWreisen.
Ich setze folgende Höchstpreise fest:

Für

Kriegsoersicherungsschntz

Verein , für SauSbcamtinncn.
Oranlenftr . 23. 2.. emof . ED
sicherinricn . Hausdame » . Hans-
hcilt.. Stützen . Kinderfrl .. Kin-
oeraärtn .. Pflcn . u. Jungfern.
Svreäueit nur Montag . Mitt¬
woch. ffrelt . 3—5. Mont .. Don¬
nerst ., vorm . 11—12 Uhr . 158"

Stütze
n ied.Hmf . zuverlass ,n .kinöerlieb,
gesucht 3. 1.OIt .,etwasSchneidern
erwünscht . 3 Mädchen >/<, 5 u. 8 I.
Wiesbaden , Fritz -Kalle -Str . 19.
lzw. 9 u. 11 Uhr vorm .l. *2276

Villa*
Eigenheim , ftorststrake 39, nahe
Dambachtal . Wald . 6 .stitnmer.
reich !. Zubehör , Garten , äußerst
billig zu verkaufen . Näheres
Wallufer Straße 9, Pt . 1474

^ünstleriseke ^ sknen

VIETORi
soheKunstanstaltWiesciaden

A uskunft erteilen
Red Star Lin e in Antwerpen

oder deren Agenten:
Wilhelm Bickel , Wiesbaden,

Langgasse 20
Born & Schottenfels , Hotel

Nassau , Wiesbaden.
Wlih. Kern , Frankfurt a. M„
4061 Kaiserstraße18.
vtto Hirsch , Mainz , Stiflstr . 12

gewährt
her Allgemeine Deutsche Versicherungs - Verein -ii G.

in Stuttgart , gegründet il !73,
bis auf Weiteres noch:

a) den Angehörigen der Landwehr i und ii auch ohne Abschluß
eener regulären Lebensversicherung,

b) den Landsturmvflichtigcn bei Abschluß einer Lebensversicherung,
und zwar für den nichtgediÄiten Landsturm kostenfrei , für den
gebienten Landsturm bei mäßiger Sondervrämie.
Auskünfte mit Aufklärung über die Höhe der Kriegsschadens-

lentnng durch die
Vezirksdirektion des

Allgem . Deutschen Versicherungs -Vereins a. G. Stuttgart
Franz Kleinz , Wiesbaden , Nheinstr . 74.

Fernspr . 2782. 1988

Bahnholz Callu. Eesfauranf
Vi  Stunde vom Neroberg
über die Melibokuseiche.
x/g St . durch d. Dambachtal.
Herrlidie Fernsicht.

1634

lierzogi. Braanschw. BaugevverksGhuie Holzmindea.
fjod]bau PeÄ n9S“ Tiefbauerrichtet finrflhpj | | Uerpflegungs. Tinfhait Direlrtor

18jI  IJÜUJDdU finftall UC | D3U x, (jaarmann 3
Scmmtrunterricht2. Rpril. KelftprOfung. tDlntcrunlerrld)! 15. Oktober.
—— eieidtberecjjtlgt mtt den König!. Preuft. Baugctpcrkfchulen. - —

'J &GtADWAWj
M̂eüratt^ fgKeflsdiöft

ÄW^ESBAp̂ r -

J.&G.Adrian,Bahnh0,str-6
i 9 — Telephon 59

Hof-Spediteure
des Kaisers W

Sr . Majestät
und Königs

Möbeltransporte von und nadi allen Plätzen
Umzüge in der Stadt

Uebersee - Umzüge per liftvan ohne Umladung
. Kostenanschläge gratis . ’

Gewichl

50
Vz
50

100

Vi
100
Vs

2
100
Vi

Jl

32

38

18

A

50
04

05

20

24

60

10
11

1 . Kartoffeln:
a) Produzenlenpreis

an Großhandel.
auf dem Markt.

b) Großhändlerpreis.
c) Kleinhändler-(Konsumenten)-Preis
Roggen.

3- Weizen . .
4 . Roggenmehl Basis 0:

a)  Großhändlerpreis . . . . . . .
b ) Kleinhändlerpreis.

5. Weizenmehl Basis 0:
a)  Großhändlerpreis.
b)  Kleinhändlerpreis.

zu 4 und 5 : mit den für die
Mühlen ortsüblichen Spannungen

6 . Brot iSchwarzbrot II , 4 Pfund ) .
7.  Salz r a) Großhandel.

b ) Kleinhandel . . . . . . .
8 . Feinsalz.

Die Preise verstehen sich für Ware von normaler , gesunder
Beschaffenheit . Sie bilden die äußerste Grenze der Preisstellung
und brauchen weder gefordert noch bewilligt zu werden-

Wer die festgesetzten Höchstpreise überschreüet oder Vorräte
von derartigen Gegenständen verheimlicht , wird nach Reichsgesetz
vom 4. 8. 1914 mit Geldstrafe bis zu 3000 Mk . oder im llnv 'er»
mögensfalle mit Gesängnis bis zu 6 Monaten bestraft.

Es wird hierbei noch darauf hingewiesen , daß sür Getreide,
Mehl usw. ein Ausfuhrverbot besteht . Die Bürgermeister der
Gemeinden sind verantwortlich für die strenge Einhaltung dieses
Verbots.

Vorstehende Höchstpreise gelten vom 29. August 1914 an-
Die Bekanntmachung der Höchstpreise vom 12. August 1914 er¬
reicht mit dem 28. August ihr Ende.

Die Festsetzung von Höchstpreisen sür Safer , Vieh und
Fleisch stelle ich in Aussicht, wenn sich Falle unbegründeter
Preiserhöhungen wiederholen sollten.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Höchstpreis - Fest¬
setzungen haben Bestrafungen zur Folge auf . Grund R .-G . vom
4. 8. 1914 Nr . 4445 . Igsa

Mainz,  den 25. August 1914.
Der Gouverneur der Festung

von Kathen
General der Infanterie.46M.

— — - — - — -—m

1 m na Wipfl loäffP mit Bechtel ’s Salmiak-
| | 4,KÜK1  Gallseife gewaschenen
Hfl Stoff jebett Gewebes, vorrätig in
w « Paketen zu 55 und 30 Pfg . in Drogen

und Seifenhandlungen . J .39

Bekanntmachung.
Ich mache darauf aufmerksam , daß alle Geschäfte , welche die

Anuabme von Paviergeld verweigern oder Wuchervreise für
Lebensmittel nehmen , rücksichtslos geschlossen werden.

Die Festsetzung von Höchstvreisen für die wichtigeren Lebens¬
mittel behalte ich mir nötigenfalls vor . 545

Frankfurt a . M ., den 4. August 1914.
Der Kommandierende General.

Am 7. September 1914. vormittags 10 Ubr . tvird an Ge-
richtsstelle , Zimmer Nr . 61. das Wohnhaus mit Hofkeller und
Hosraum , Morttzstraße Nr . 35 hier . 2 Ar 78 Quadratmeter
groß . Wert 121 000 Mark , Eigentümer Eheleute Rentner Wil¬
helm Schütz hier , zwanasiveise versteigert . A. 321

Wiesbaden , den 28. August 1914.
Königliches Amtsgericht , Abteilung 9.

Am 7. September 1914, vormittags 1014 Uhr , werden an
Gerichtsstelle . Zimmer Nr . 61, das Wohnhaus mit Hofraum und
Hausgarten . Schweiuestall mit Abort und Holzstall . Steingasse
Nr . 7 in Dotzheim , groß 5 Ar 73 Quadratmeter und 5 Quadrat¬
meter . Wert 20 300 Jl. Eigentümer : Eheleute Bnreauvoriteher
Emil Bernhardt hier , zwangsweise versteigert . A.319

Wiesbaden , den 28. August 1914.
Königliches Amtsgericht . Abteilung 9.

Den Interessenten
mochten wir kennen
lernen , der gerade ein Fahrrad , eine Näb-
iu.aschi.ne oder sonstige Zubehör - und Ersatz¬
teile hierzu gebraucht . Vollwertige Fabrikate
m teder Preislage . Fahrräder mit Ring¬
lager . Nähmaschinen aller Snsteme , auch
Bobbins , Zubehörteile wie Reifen , Laternen,

6!lcicken Pedale , Ketten . Sättel , Flickze ug usw . in größter Äuswah !'
Prachtkatalog aut Anfrage . LM - Vertreter gesucht —

Deutsche zahrraöwerke Sturmvogel,Gebr.Grüttner
Berlin -Halcnfee 232. G. R. 1 a

i Direkt importierte SSav anna,
i uremer , Hamburger it . Holländer Oigarrcn , j

Cigaretten und Rauchtabake
^empfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.

IV . B -ckel . Lanaaaffe 20.

KonkursSerfghrcn.
In dem Konkursversabren über das Vermögen des Kauf¬

manns Karl Waldstbmidt zu Wiesbaden ivird die Vornahme der
Schlußverteilung genehmigt . Zur Abnahme der Schlußrechnungdes Verwalters, zur Erhebung van Einwendungen gegen das
Schlnßvcrzeichnis der bei der Vcrteilmig . zu berücksichtigenden
Forderungen ist der Schlußtermin nitf den 26.- - — .. . . . . . .. — Scvtemhcr 1914.
vormittags 10 Uhr . vor dem Königlichen Amtsgerichte bierselbst
bestimmt . A. 320

Wiesbaden , den 26. August 1914.
Königliches Amtsgericht , Abteilung 8.

Kirchliche Anzeigen.
Evangelische Kirche.

M a r kr c , r ch e.
Sonntag , dc» 30. August (12. nach Trinitatis ): JugcnögoiteSbtenst

8.30 Uhr: Pfr . Beckmann. — HaupigotteSdienst 10 Uhr: Pst . Schüßler.
Nach der Predigt Beichte und hl. ALendmahl. — AbendgoiteSdienst5 Uhr:
Dekan Bickel. Nach der Predigt Beichte und hl. Abendmahl.

Sämtliche Amtshandlungen geschehen vom Pfarrer des SeelforgeSeztrcS:
U Norbbezlrk : Zwischen Sonnenberger Eir ., Langgasse, Marktsirasse,
Museumstraiie, Bierstadter Strasse: Dekan Bickel, «nisensir. 84, Tel. 804.
3. Mittelbezirk: Zwischen Bterstadter-, Museum-, Marktstr., MicheiSverg,
Schwalb. Sir ., Friedrich-, Franksnrier Sir .: Psr. Schühler, Einser Sir . 2r.
». Südbezirk: Zwischen Frankfurter Sirahe , Friedrichsir., Bleichsir. (beide
Selten), Hellmunüsir. (beide Seiten), Dvtzheimer Sir ., Karlsir. (beide
Seiten), Nheinstr., Kaiserstr. Außerdem gehört zum Südbezirk die Scle»-»-
straße; Psr . Beckmann, Marktplatz 7, £ ct. 6276. ' “ .
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GliltefOentsdie CreOitbantc
.— Kapital und Reserven 69 Millionen Mark *—

Filiale Wiesbaden.
• Friedrkchstrnsse 6 Telephon 66 n. 6604.

Günstige Verzinsung von Bareinlagen . Vermögensverwaltung g|
Safes unter Nlitverschluss des Mieters.

Sorgfältige Erledigung aller bankgeschäftl . Angelegenheiten . W

Leipziger Lebensversicherungs -Gesellschaft
auf Gegenseitigkeit (Alte Leipziger) Gegründet 1830.

Die Gesellschaft übernimmt gegenwärtig noch
Lebensversicherungen unter Einschluss der Kriegsgefahr;

bei Landsturmpflichtigen
ohne Extraprämie .

Nähere Auskunft erteilt die Gesellschaft und deren Agenten.
1US8

.**; V-V.ifÜV' A--••

8 . Gabenverzeichnis
Es gingen weiter ein für die Zentralstelle der Sammlungen für die freiwillige Hilfstätigkeit im Kriege, Kreiskomitee vom Rote » Kreuz für de» Stadtbezirk Wiesbaden , inu “ der Zeit vom 26. August bis einschließlich 28. August 1914:

A. F. 10 .IC — A. G. 5 ’JL— Frau A. C. A»A — A.
K. 400 Jl — A. M. 20 A — A . N. 50 Jl — A . 31. S Ji—
A S 300.)/( — A. S . 600 Jl — Fräulein A. Sch. 40 Jl  —
Fräulein SC. 3 . 5000 Jl — Prof . Dr. Adam<4. Gabe) 40 Jl
— Frau Wolf Alexi 40 .L — Frau A. Alt 10 Jl — H.
Ambrosius m. Frau 50 Jl — Ludwig Badun̂ 100 A —
Bacr-Lemin-Sammluiig (Spardosc Nr. 80) 85.60 Jl  —
Hcrm. Bald 60 Jl — Frau E. 'Balkhausen 400 Jl — Frau
Oberstleutnant Le Bank de Stans 50 Jl — Geb . Baurat
Sl. Baum 60 'Jl — Gretchen Baumann 6 Jl — Beamten
und Beamtinnen des Vorschußvereins 261 Jl — Von den
im Dienst zurückgebliebenenBeamten der Einkommeiisteuer-
Veranlagungs-Kommissfond. Stadtkreises Wiesbaden 00 Jl
— Rudolf Beck 50 Jl — SR . Berberich(4. Clabc) 5 Jl —
Frau Paul ine Berger 50 Jl — Negierungsrat Paul Berger
600 Jl — Frrb Berls (2. Gabe) 800 Jl — Frau K. Bcr-
liiig 10 Jl — Salomon Bernstein 5 Jl — Dekan Bickel
(2. Gabe) 20 Jl — Marie Dicdclebcrg-Horsch 800 Jl  —
AmtsgerichtsratBicrbaum 25 Jl — D . Blättner 50 A —-
Friedr. Blefsing 400A — Fr . Blum 10 Jl — BlumentSal-
Schule, Sammlung der 3. Klasse 21 A ■— Frau Bocbm
400 Jl — Sanitätsrat Dr. med. Böttcher 50 Jl — Born
li. Schottenfels Reisebüro 20 Jl — Frau Prof. Brand Wwe.
10 Jl — Frl . Hildegard Braumüller 30 Jl — Professor
Brcitsprechcr 20 Jl — Frau Brofius 10 Jl — Brüne 10 Jl

' — B. T. 10 ,11— S . Buchdabl 10 Jl — A. Büschel 500<Jl
_l £ G 10 Jl — Geb . Postrat Classen 30 .11— Amandus
Conitz 10 Jl — David Cosmann 100 Jl — Zabnarzt Cramer
15 ji _ H . Cron jr . 100 Jl — Willy Daclen. Bergwcrks-
dircktor 1000 Jl — Kanzleirat I . Dcmmler 20 Jl — Dr.
Th Dercum 25 Jl ■— Frau E. Dcuser 20 Jl  Frl . Helene
Dieckmann 50 Jl — Josef Diener 10 A — 2 Dienstmädchen
vom ersparten Biernelb 8 Jl — Geb . Rat Dicsterwea
(2  Gabe ) 40 Jl — Frau Dochnahl 100A — D . P. 100 Jl
— Düsseldorf Giro 4000 Jl — Gencralleutn . von Tniais
(2 (siabe ) 100 Jl — Frau Marie v. Ehrenberg 10 Jl —
M. Eichelsheim 10 Jl — Adolf Eifert 10 Ji — Sasa Eiaer
10 Jl — Luitpold Elgershausen 10 Jl — Elisabeth (Kind)
3 Jl — Frl . Elis. Emmerich 50 A Apotheker C. Eller
100 IH — Direktor Ernst 10 Jl — Elisabeth Euler 100 Jl
— E. B. 50 Jl — F . B. 20 Jl — Dr . Flügel 50 Jl  —
Franz Joseph 50 "Jl — Gcschiv . Frevberg (2. Gabe) oü Ji
— ReckmunaSratI . Fricke 20 Jl — SReäitatot Karl Fritz
(2 Vorträge) 69.20 Jl — M . Frorath Nachf. 4W .11 —
A Funck5 Jl — Oberbürgermeister Dr. Paul Fuß 50 .41 —
F' V 2 'A — G . A. (3. Gabe) 25 Jl — H . Gerstcnbcra 10 A
__ Postasststent Giesa 40 A — Bahnbeamter A. Giesel 10 A
— OS L 25 A — Rcg .-3lat a. D. O. Göhring 20 A —
Frau Ma!«r Götz Wwe. 100A — ANcssor Goctzc 10 —
Frau Elise Götze 40 Jl — Kanzleiinspcktor Goldmann
10 Jl — Frau B. Goldschmidt 20 Jl — Freiherr von der
Goltz 50 Jl — Heinz Gorrenz (1. Gabe) 10 A — Wilhelm
Grach 25 Jl — Konsul Gradenmitz(2. Gabe) 200 A —
Rentner A. Grellmann (4. Gabe) 80 A — Frau F. Griclc-
dick 25 IE — Hoteldirektor Groll 20 A — W . Griindler
20 Jl — Dr . von Guuczewski 400 A — 0 . @. 100 Jl  —
Friedrich Gut 10 Jl —Frau Geheimrat Guth 5 Jl — Haber¬
mann 20 Jl — Frau A. Haenel von Croncnthal 50 Jl  —
Dr. von Hake 100 Jl — Frl . Hans 5 A — Heinrich Hauß-
mann (2. Gabe) 500rJl — Wilhelm Hcüncr(2. Gabe) 20 .11
_ Bamrat Hendcrich 50 A — Amtsgerichtsrat Hcnnenbrnch
50 'Jl — Geh . Berarat Henrici 400 A — Dr . B. Seile
l4 Gabe) 500 Jl — Obcrbahnassistent A. Hein 20 A —
Friedr. Heinrich 50 A — Louis Herzog5 A — Dr . Herbert
(2. Gabe) 10 A — Heinrich Heß 10 A — H . S . 20 Jl  —
August Henckler 20 A — Fritz Hilüner 50 A — M 'neral -
Fabr. Karl Hoch 10 "A— Frau 9 . Hockradt 100 A ~~JS\.
Hof 10 A — Lehrer a. D. Hofmann 40 A r- Georg9 . Hof¬
mann 30 Jl — Sammlung Pfarrer Hofmann, wie folgt:
Pfarrer Hofmann (selbst) 25 A,  Dr . Matthiessen 50 Jl,
Frau v. Fragstcin 50 A,  Frau Geheimrat Maiwald o0 Jl,

Primaner Walter Maiwald 50 Jl,  Gras v. Bnlandt 20 Jl,
Frau Bühn 0.80 Jl,  Fräulein O. V, 80, Frau B. 40 Jl,
Herr Karpinski 50 Jl,  Frau Hahn 40 Jl,  Regierunas-
sekretär Mütter 10 Jl,  I . S. 20 Jl,  Elie Bicbricher1 Ji,
N. R. 5 A,  Frl . L. K. 30 A,  Lina Menge3 Jl,  Elisabeth
Keller 2 A,  Schreiner Zeiger 6 Jl,  Kinder Zeiger 2.08 Jl
Elisabeth Braband 20 Jl,  Frl . Oppermann, Frau Landes¬
rat Qitentel, Frl . Hülseberg zusam. 320 Jl,  Pfarrer ein.
Rinn 10 Jl,  Geh. Sanitätsrat Dr. Stein (4. Gabe) 20 Jl,
Suverint. em. Bingel 20 A,  zusammen 845.38 A — Frau
Geheimrat Hohenhorst durch Mitteldeutsche Creditbank
100 ji _ Frau Höhn 10 Jl — Carl Honsack 50 Jl — Frei¬
frau von Hunolstein 400 Jl — Frau Elise Igstadt 20 A ■—
Lanbgcrichtssckretär Jngarbt 10 Jl — Frau Eiscnbabn-
dircktor Jngenobl 100 Jl — 9 . B. 50 Jl — Oberlehrer
Jäckel 50 Jl — Lehrer Jäger 45 A. — Gutspüchter Hof
Geisberg Jeschke 15 A — Frl . Lina Jahn 5 Jl — Frau 9.
W. 20 Jl' — Frau St. 50A — Frl . Marie St. 20A — Kästner
u. Jacobi 60 Jl — Kaffeekränzchen 10.20 Jl — Albert
Kaufmann 100 Jl — Hauvtmann 9 . Kern 100 Jl — Lehrer
KlecS 10 Jl — Botcnmeister Klein 7 Jl — Georg Klein
5 Jl — Direktor Dr. Kluge 20 A — 8 . v. Knoop 699.40 A
—Frau Dr. A. Koch 100A — Herr Körper 10 A — Frau
Major Krezzer 2000 Jl — Von einem Kreigsfrciwilliaen
von 1870/74 50.05 Jl — Frau von Kries 100 Jl — Prof.
Dr . Krön 100A — Frau A. Krüger 10 Jl — K . R. 10 Jl
— Frau Kummerlö 220 Jl — Frau Kunz 5 A — K . V.
20 Jl — St . W. 100 A — L . L. durch Dekan Gruber 40 Jl
— Lanbessekretär Lade 20 A — Gütervorstcher A. Lang
10 A — W . Lange 20 A — Freiherr v. Langermann 300 Jl
— Zjg.-Fabrik Laurens 1000 Ji — Frau Leder (durch
Hautzmann) 20 A — t . Leißring 10 A — A . Lcwalter
20 A — Lehrer W. Lr. 10 A — Slron Loeb durch Mittel¬
deutsche Creditbank 10 A — L . Lichtberz 40 A — von
Lochiyv 100 Jl — 8 . @. 5 A — Frau B. von Lossan 25 Jl
— Lehrer Jos. Löw 30 A — Gustav Lücke 50 Jl — Frau
Lüben 200A — Frau Paulinc Lurie 10 A — M . F. 20 Jl
— H. St. (Geburtstagsgeschenk) 60 Jl — M . M. 10 A —
M. @. 5 A — Frl . 9 . Marcklosf 50 Jl — Sammlung durch
Frau Hauvtmann Martert, wie folgt: Frau Jos. Siuthof
100 A,  Residenz-Hotel 3 A,  Viktoriahotel 3 A,  Apotheker
Rück5 A,  Frl . Holstinsko 10 A,  Gabriel Schneider 20 Jl,
Bäcker Schröder3 A,  C . Reeh 10 A,  von Wagner 20 Jl,
Frl . Lenz 40 A,  Gefliiaelhänöler Heller 10 Jl,  zusammen
194A — 9t . O. Martitz 50 A — Carl v. Märtitz (2. Gabe)
50 A — Frau Emma Marx 50 A — Frau Thekla Mathicn
iOOi - Mauer, Laiblin u. Co. 100 Jl — Jul . Merckling-
haus, ». Zt. Bad Reichenball 600 A — Frau Ernst Metzkcs
500 Jl — L . Metzler, Antiquar 400A — P . A. Meurer und
Frau Dr. Sl. Meurer 100A — Ada Mever 100 Jl — Lud¬
wig Moebus 100 A — Frau Amtmann Möller 20 Jl
— Oberst Franz Motau (1. Gabe) 20 Jl — Anton Müller
100 A — Frau OberförsterG. Müller 5 FA — Uhrmacher
Müller 5 Jl — Wilhelm Müller 30 Jl — Cbr . N. 10 Jl  —
N. N. 10 Jl — N . N. 10 A — N. N. 100 Jl — N . N. durch
Dekan('Stillet 10 Jl — N . N. 3 Jl — N . N. 3 A — N . N.
20 Jl — N . N„ Oberstleutnant 10 A — 3t . 3t. 5 Jl — Land-
gerichtsöir. Ncizert 100 Jl — Nassauische Leinenindustrie
9 . M. Baum 3000 Jl — Wilhelm und Fräulein Hedwig
Neu 30 Jl — Geh. Bergrat Neustem(2. Gabe) 4000 Jl  —
Karl NicodcmuS 20 Jl — Frau Elise von Nostiz und
Jaenkendvrf 400 Jl — Dr . med. Friederike Obcrdicck 50 Jl
— Frau Luise Obertüschen 300 Jl — Frl . Helene Ober-
tiifchen 50 A — Eduard Oertbel 50 'Jl — Herrn Offszanka
50 A — Oberpostassistent Ohse 20 A — C . S. 30 Jl  —
Frau Amtsgerichtsrat Otto 50 A — Viktor Overbeck
4500 Jl — Paul 50 A — Emil Peipers 100 A — Hugo
PeiperS (1. Gabe) 200 'Jl — Regierung - u. Geh. Veterinär-
rat Peters 50 Jl — Herr A. Petersen 100 Jl — Friedrich
Petersen, Organist 15 Jl — H . W. Pfahler 3000A —• Er¬
trag dreier Whistkassend. Frau Pfahler 37 A — Geh . Me¬

dizinalrat Dr. Sl. Pfeiffer 20 Jl — P . Pillnev 100 A
Derselbe 20 Jl — Maler Pitcairn-Knowles 400 Jl
Plattdeutscher Klub Wiesbaden 30 Jl — Frau H. Potbs
2g ji _ Dr . Sl. Prchn 400 Jl — Rechnungsrat Pusch 10 M
— Oberstleutn. a. D. Freiherr zu Putlitz 50 Jl — 9t . W-
50 A — Dr . Rablson 50 Jl — Weinkändler9 . Rapp 100 Jl
— Stcalgiminasial-Turnverein 400 Jl — Hermann Rcicharv
10 ji _ Frau Anna Reuther 400 Jl — durch die Rheinische
Volkszeitung vom Kath. Lchrervcrein im Regierungs-Bez.
Wiesbaden 1000A — Frau E. Richter 15 Jl — Geh . Bau¬
rat Richter(2. Gabe) 20 A — 9 . Riedel 10 A — R . Snel
10 ji _ Heinrich Ritter , Buchdrucker 50 A — Frl . 9e>mv
Rochliv 30 Jl — Frau Dr. Romeiß 20 A — Dr . Rosentbol
50 Jl — Zahnärztin B. Rosenthal 40 Jl — Rofpatt 200.«
— H. Rudatis 300 Jl — 9tcntner Eugen Rudolph(2. Gabel
400 Jl — Kommerzienrat Otto Rüping 40 0W A — W0-
helm Rumpe 5 Jl — Frau Rumpe 50 Jl — 9M . »•
20 Jl — Sagalowitz (2. Gabe) 100 A — Sammlung der
Schüler d. Wiesbad. Pädagogiums 52 Jl — Sammlung j.
Hilfeleistungenb. b. Krankenpflegerkursen 16.75 A — Ml.
Sartorius 50 Jl — Frau Marga Seebach 50 Jl — Gcschw-
Seibcl 6.28 A — Frl . Seidel 10 Jl — Frau Emma Seim
20 Jl — Carl Cemmler 100 Jl — Frau Lina ©ente«
(1. Gabe) 100A — Hermann Siebeck 300A — Geb. Ba>-
rat Sichert 50 A — Frau Siegmund 3 A — Skatgc'-
Nonnenhof(2. Gabe) 30 Jl — Frau Hofrat Sominerieio
50 Jl — St . Elisabethen-Berein E. B. Wiesbaden 400 ■*
— Herr 9 . Schäfer 20 Jl — Akziseaufseher Schauß1 A ~T
Frau Scheid 20 A — Durch Dr. med. Schellcnberg,<Bei
trag eines Russen, der Deutschland liebt, wie sein eigener-
Vaterland) 40 Jl - Freifrau Rose Scherte! v. Burtcnbam
200 A — Frl . Greta Schertelv. Burtcnbach 400 Jl —^
Scheiter 300 A — Aus einem schiebsmänn. Vergl. 5 ^
K. Schciiermann, Stadtbauinsp., monatl. Beitrag 10
Direktor Fr . Schipper. Sammelbcitrag 425 A —
Schivver 28 A - Herr Schmeck 20 A - Josef Sä'M°
400 Jl — Oberlehrer E. Schmidt 50 Jl — Frau A.a
Schräder 6 A — Pfarrer Schräder (3. Gabe) 20 Jl '
Schüler, Gutschrift an Waren, Wert ca. 30 A — f
Schütter 20 Jl — Karl Schnitze 10 Jl — Herr Hpt.-Kasucr
Schupp 20 A — Herr Ernst Schwank 30 A — Frau *-> ___
rcgierunasrat Stempel 50 Jl — General E. Stern oO. .
Adolf Stieren 300 Jl — Straffer 50 Jl — Artur Stra^
10 A — Benedikt Straus 10 Jl — S . Teulsch 10 ■« __
Rich. Tischer 10 A — Frau Amalie Tobias 400 .« ^
Gebt. Toffolo 50 A — Frau Hauvkm. Ileberhorst 20 .
H. Ullrich 40 A — Unbekannt 25 A — Ernst U'wcrz
100 Jl — Landesbankbuchhaltcr Unverzagt 20 A - - . ?
ein der Juweliere, Gold- mrd Silbcrschmicdc Wieskmô
200 A — Frl . Emilie Viötor 20 Jl  — r Alovse
200 'Jl — Milchkuranstalt C. Wagner ->0 Jl — C . -r ^
20 Jl — F . Wallung 50 A — M . Wegncr, Lehrer 40 g,
Frau Wwe. Weinbergcr 40 A — Meldert -a./WE
Metz 20 Jl — Frau Polizeirat Welz (4. Gabe) 20 -«
Wentzel 100 Jl — Ferdinand Werner 10 Jl — «>or ^
Goethcstraßc 13, 20 Jl — Major Otto von Westhoveni ,
— Dr. Westphal 80 A - R . Westvhal 10 Jl
Wetzell 10 Jl — Heinrich Adolf Wengandt 50 A . ^ t
Wiemutb 400 Jl - Geschw . Wicnkcl 50 A - Wiesbaoe-
Hebammenvereiu 200 Jl — L . Willmann 10 A —- ^ ... ß
lcutnaut Winter 20 Jl — Frau Oberstleutnant Wniter t" ^
— Sldolf Wolf 400 Jl — Frau Kommerzienrat Ein- fie)l
400 Jl — Frau Marie Wustauöt 30 Jl — Professor
(2. Gabe) 50 Jl — Rechnungsrat Zimmermann 30 - „ t
Zionistische Ortsgruppe in Wiekbaden 50 Jl — GeM
Zocpffel 20 Jl.

Einnahme am 26. August 4944 14  464.00 rA
Einnahme am 27. August 1914 13 461,46 ’A

tu . . . . . _ _ _ v_ _ _ . . „ „ Einnahme am 28. August 1914 26874,85 "Jt
Gesamtsumme der bis jetzt eingegangenen Beträge 432,021 .96 M.

Wegen etwaiger Berichtigung von Fehlern, die in vorstehender Liste unterlaufen sein sollten und die sich leider nicht immer vermeiden lassen, genügt eine kurze
das Bureau der Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns-Erholungsheime Friedrichstraße 27.

Notiz an

rtiiS den»Gabenverreickinis 7 : Statt Saueressig muß es heißen Herr Philipp Saueressig, statt Kommerzienrat Victor muß es heißen Kommerzienrat Viötor 1000  HdcN
Berichtigung "»ö dem Gab««verze.aim^ ' -̂ f '̂ ^ liche Gabe 500 Jl 2. &äbe  500 stattI . Wolf muß es heißen Firma Josef Wolf 150 Jl,  statt I . Stiebt muß es

Riedl 10 Ji,  statt Frau Wwe, Leister-Podach muß es heißen Frau M. Leister-Bodach(1. Gabe) 100 A,  statt Frau Adalbert Teyberth muß es heißen Fra
lS9-t

Wir bitten dringend um weitere Gaben-

Kreisftomitee vom Roten Krens für den Stadtbezirk Wiesbaden.

Line tzusUtstsmklrke
ersten Ranges 1 Ältbewähr »,

überall beliebt und unübertrotJen!

Man achte ausdrücklich auf ^
Namen Henke l und *
minderwertige Nacnahm

zurückl
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Ar. 48. Wiesbaden, den 30. August 2. Jahrgang.

Inhaltsangabe:
„Onkel Clemens", vaterländischeNovelle von Fritz Müller. — „Wie im

Jahre 70 ganz' Nancy vor sechs Deutschen floh". — „Die Linde, ein
deutscher Volksbanm", von I . Löhr. — „Der Landsturm", von Friedrich
Nückert. — „Feldschlachtcn früher und jetzt". — „Warum haßt nnS der
Russe?" — „Ein Rebhuhn-Allerlei", von K. Altwallstädt. — „Bilder¬
bogen sürs Haus", aus der Mappe eines Familienvaters . — „Lustige Ecke".

Zum Geleite:
„Wird man einen Wanderer anklagen, gegen den drei Straßenräubcr

sich mit ihren Helfershelfern verschworen haben und der im Winkel eines
Forstes, durch den seine Geschäfte ihn führten, hinterrücks überfallen
wird? Wird alle Welt nicht lieber ausstehen und die Verbrecher gefangen
nehmen? Arme Sterbliche, die wir sind! Die Welt bewertet unser Tun
nicht nach unseren Gründen, sondern nach dem Erfolge. Was bleibt uns
also? Wir müssen erfolgreich seinl" Friedrich der Große.

Onkel Clemens.
vaterländische Novelle

Da war er nun , der Gnkel aus Amerika.
„weil du nur da bist," sagte Vater und umarmte ihn

am Kai in Bremen . Ich stand dabei und schaute zu. Das
war er also ? Groß und stämmig stand er da. Und ich
hatte mir immer gedacht, ein Gnkel aus Amerika müßte
schlank sein. Und ein hageres Gesicht müßte er haben, und
scharfe Falten müßten von den Augen ihre Pfeile nach dem
Munde schießen. Und die Taschen müßten ihm ordentlich
abstehen von dem mageren Körper , der goldenen Dollars
wegen, die er darin hatte.

Aber nichts von dem. Der Gnkel Tlemens aus
Amerika hatte kein hageres Gesicht, sondern ein breites.
Und von den Augen schossen keine Faltenpfeile nach dem
Munde . Und die Taschen waren glatt . Aber , dachte ich,
dann kann das mit dem vielen Geld , das er verdient hat
drüben , doch nicht richtig sein . . .

„Und weißt du auch, Clemens, " sagte Vater , als der
Zug von Bremen abging , „weißt du auch, daß das llun an
die zwanzig Jahre ist, seitdem du von der alten kseimat
fort bist ? "

„So , zwanzig Jahre ? Ich dachte, daß es länger wäre ."
„Aber Tlemens , hast du das nicht ausgerechnet auf der

Ueberfahrt ? "
„Ja , weißt du , wir rechnen drüben nicht nach Jahren ."
„Aber Gnkel, " wagte ich hier einzuschalten , „habt ihr

drüben einen anderen Aalender , daß ihr nicht nach Jahren
rechnet ? "

„Nein , mein Junge , wir rechnen drüben nach Minuten;
höchstens noch nach Tagen ; und zwar nach Tagen , welche
kommen; nicht nach Tagen , die schon vergangen sind ; nun
gar vergangene Jahre — nein , so — so träumerisch sind
wir da drüben nicht . Die Gegenwart ist alles , Junge —"

von Fritz Müller.
„Aber , Clemens, " sagte Vater , „du wirst doch nicht die

alte Zeit vergessen haben — und dann die alte Heimat ? "
„Nein , nein, " sagte Gnkel Clemens lachend, „ich weiß

schon noch; nur bin ich eben Bürger von Amerika geworden,
mußt du wissen."

„Ach, Clemens , das hast du uns aber nie geschrieben? "
„So ? Tat ich's nicht ? Das wird man eben drüben ganz

von selber. Gleich wie ich 'rüberkam , gaben sie mir das
first paper , dann kriegte ich mein second paper nach fünf
Jahren , als ich meine Prüfung machte —"

„G , du hast noch eine Prüfung machen müssen,
Gnkel ? " sagte ich, „und du hast sie auch bestanden, Gnkel ?"

„Na , und ob," lächelte Gnkel Clemens , „die Fragen sind
ja immer gleich: wann ist Amerika entdeckt worden ? fragt
der Kommissär —"

„CD, Gnkel , das weiß ich auch."
„Nun , siehst du, da könntest du ja auch schon American

citizen werden ."
„Und wird man sonst noch etwas gefragt , Gnkel ? "
„Ja , wann Washington geboren wurde —"
„Das haben wir aber nicht gelernt , Gnkel ."
„Ja , siehst du, da kannst du eben noch kein amerika¬

nischer Bürger werden . Junge ."
„Soll er auch nicht, " sagte der Vater mit einer merk¬

würdig festen Stimme und blickte auf die Flachlandschast
hinaus.

„Nun , das mußt du nicht verschwören, wenn er auch
mal 'rüberkommen sollte —"

„Gs —na—brück!" rief der Schaffner und ging durch
den Zug.

„was , schon Gsnabrück ? " unterbrach sich Gnkel
Clemens.
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„3a, " sagte Vater , „in einer halben Stunde fahren wir
durch Westfalen , über unsere rote Erde , Clemens ." Jetzt
war Vaters Stimme garnicht fest; im Gegenteil.

„Soso, " sagte Mnkel Clemens , „sag' mal , find bei euch
alle Eisenbahnwagen so unbequem ? Bei uns in Amerika
hat man verstellbare Stühle —"

„Nein, " sagte Vater , „so weit sind wir noch nicht.
Aber komm, wir wollen uns ein Brötchen kaufen in der
Palle — gleich fahren wir wieder , Clemens ."

Ich mußte sitzen bleiben , bis sie wiederkamen . Unter¬
des dachte ich über die verstellbaren Stühle in Amerika nach.
Das muß ja wundervoll sein, dachte ich. Wie der Mecha¬
nismus wohl sein mochte? Und warum hatte Vater den
Mnkel Clemens nicht ausreden lassen, als er das erzählen
wollte ? Aber da kamen sie schön wieder.

„Nun weißt du," sagte Mnkel Clemens , an einem
belegten Brötchen kauend, „nichts für ungut , aber bei uns
in Amerika ist der Schinken besser."

„Besser als unser westfälischer ? " sagte Vater höflich
zweifelnd.

„Das muß dich doch nicht wundern ; denke doch an die
wunderbaren maschinellen Einrichtungen , die wir in Chi¬
cago —*

„Aber ich denke, es kommt aufs Schwein an, nicht auf
die Maschine , Clemens ? "

„Da irrst du ; der beste Schinken kann vermurkst werden,
wenn die maschinellen Einrichtungen —"

„Jetzt sind wir in Westfalen, " sagte Vater , und deutete
zum Fenster hinaus , „sieh, Clemens , der Bach mit den
Weiden war die Grenze gegen Hannover ."

Ich sah auch hinaus und wunderte mich, wie verlangend
heute die Weidenstümpfe ihre Zweige in die Lüfte streckten.
Als warteten sie auf einen.

„Die Grenze ?" lachte Mnkel Clemens , „ach, du lieber
Gott , ich hatte ganz vergessen, daß ich wieder in dem Lande
mit den vielen Grenzen gegeneinander bin ."

„pabt ihr etwa keine drüben ? " sagte Vater , „ich denke
doch, ihr habt euch ordentlich gestritten zwischen Nord und
Süd ."

„Das war einmal , aber jetzt gibt es bei uns in den
vereinigten Staaten nur ein Volk."

„Auch bei uns , Clemens ."
„Na , die Berliner und die Bayern —"
„—- vertragen sich noch immdr besser, Clemens , als du

mit einem Neger aus Saint Louis , denke ich."
„pm , magst recht haben , die „schwarze" Frage ist der

einzige dunkle Punkt , den die kolossale Entwicklung bei uns
in Amerika noch aufweist . Aber sonst gehVŜ berall voran,
mächtig voran . Lauter Rekords , mein Lieber. Ich denke,
ihr werdet das Wettrennen bald aufgeben müssen."

„Worin ? "
„Zum Beispiel in der Industrie . Bei uns in Amerika

wird das meiste Eisenerz gefördert —"
„Das ist wahr ."
„Bei uns in Amerika wird die meiste Rohle

gebrochen —"
„Stimmt ."
„Das meiste Rupfer haben wir , das meiste Blei , den

meisten Mais , den meisten Weizen, da§ meiste Petroleum,
die meiste Baumwolle , die meiste —"

„pör auf , Clemens , sonst müssen wir uns in ein Mause¬
loch verkriechen vor lauter Rolossalität bei euch in Amerika ."

„Nun , so fchlimni ist? nicht ; in manchem habt ihr doch
die zweite Stelle ; soviel ich weiß, , im Eisen , zum Beispiel ."

„Und wie steht's in der geistigen Rultur bei euch,
Clemens ? "

„Wir sind das freieste Volk, denke ich."
„Ja — aber Freiheit ist doch nur ein Teil der Geistig¬

keit, Clemens ." *
„Nun , ich habe mich nicht viel darum gekümmert ; aber,

wenn ich recht gelesen habe, marschieren bei uns in Amerika
auch die Universitäten an der —*

„Bruder , schau hinaus , die Türme von Münster grüßen.
Weißt du noch, von Münster , wo wir — wo wir — na,
weißt du nicht mehr , Clemens ? "

„Münster ? Münster ? Warte mal , hat da nicht ein alter
Mnkel von uns gewohnt ? "

„Ja , freilich , Clemens , der Mnkel Paul , bei dem
wir immer in den Ferien waren . Die große Wiese kannst
du doch nicht vergessen haben ? "

„Wiese ? Wiese ? pm , grenzte nicht ein Wald daran ? "
„Freilich , Clemens , ein Tannenwald , ein dunkler . Steh

mal auf und schau hinaus — da drüben muß er liegen ."
„Ja , ja , und haben wir da nicht mit einem — mit

einem kleinen Mädchen gespielt ? "
„Mit der Fine , meinst du ? Natürlich haben wir mit

der Fine,gespielt . DaZ weißt du also doch noch, Clemens?
Das ist lieb von dir ."

„Was ist aus ihr geworden ? "
„Längst gestorben, Clemens , längst gestorben — wun¬

derte mit verwandten aus nach Amerika — konnte das
Rlima in den Südstaaten nicht vertragen , hörte ich — ver¬
zehrte sich vor peimweh , sagte man , und —"

„Sie hätte nicht hinübergehen sollen."
„Das sagst du , Clemens ? "
„pm ja , sieh, ich bin nun doch einmal amerikanischer

Bürger . Und für einen Mann ist Amerika am Ende auch
was anderes als für Frauen ."

„Dann sind bei euch also die Frauen doch nicht ganz
so gut daran , wie —"

i „G , bitte , bei uns in Amerika nehmen die Frauen die
liberalste Stellung ein, die American lady ist die erste Frau
der Welt , und ihre politischen Rechte —"

„Mün — ster! Al — les aus — stei — gen !" rief der
Schaffner.

„Pier müssen wir umsteigen nach Dortmund, " sagte
Vater , „komm, Clemens ; komm, Fritz ."

Dann gingen wir quer hinüber züm Anschlußzug . Ich
deutete auf eine fauchende Lokomotive.

„Mnkel, sind bei euch in Amerika die Lokomotiven
auch größer ? "

„Das will ich meinen . Junge?
„Und fahren auch die Züge schneller? " ,
„Selbstverständlich , Junge ."
„Nur nicht ganz so sicher," sagte Vater.
„Mag sein ; aber bei uns ist man eben nicht so ängstlich

um die liebe Sicherheit besorgt ."
„Und auf ein Menschenleben mehr oder weniger

kommt? bei euch in Arnerika auch garnicht an ? "
„Nein , wir kriegen ja jedes Jahr einen Zuzug von

einer Million oder mehr ."
„von uns , Clemens , vom alten Europa ."
„Natürlich — aber was willst du damit sagen ? "
„Daß doch im Grunde alle eure Herrlichkeit von pänden

aus der alten peimat geschafsen wurde ."
„Ja , wenn du? so ansiehst — aber wir sind doch andere

Menschen geworden da drüben — Amerikaner eben — ich
kann 's euch nicht erklären , aber man hat wirklich eine
andere paut , eine —"

„Nun , wenn ? nur die paut ist, Clemens — und wenn
das perz nur deutsch geblieben ist —"

„Das perz ? Ja , weißt du, auch das perz ist eigentlich
— ist eigentlich — ach was , lassen wir ? — vom Perzen ist
nie viel die Rede bei uns in Amerika , mußt du wissen."

Vater nickte und legte dem Mnkel Clemens die pand
auf die Schulter . Das Wort perz mußte noch eine Neben¬
bedeutung haben . Sie sahen sich zum ersten Male , fett der
.Dampfer da war , voll in die Augen , schien es mir . Und
dann wurden sie beide still, ganz still und sahen auf die
Felder hinaus.

Die zogen wie Wellen vorüber . Die Ackerfurchen
machten lange , weiche Linien . Da und dort schimmerte es
ein wenig rot heraus . Wälder grüßten . Gehöfte lagen
breit und fest, poch hoben sich die Dächergiebel wie gefaltete
pände , die sich in den Pimmel verlängern wollen . Da und
dort rastete ein Mann bei seinem Pflug , als unser Zug
vorübereilte . Line Frau kam aus einer Tür und über¬
schattete die Augen mit der linken pand , während sie mit
dem rechten Arm ein kleines Rind hielt . Das streckte feine
Patschhändchen gegen uns und winkte.
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c Da fall idi, wie bes (Dntels (Clemens tjanb audi in bie
Ejötie fall reit wollte.  Aber halbwegs blieb sie stehen, als
schämte sie sich. Und dann spielte sie verlegen mit dem
herabhängenden Fensterriemen.

Der- Zug hielt . Lin Mann stieg herein und setzte sich
zu uns . hager war er, Falten liefen von den Augen an
den Mund . Wir kamen ins Gespräch mit ihm. Ls stellte
sich heraus : ein Amerikaner war es und ganz gut deutsch
sprach er. Bis er auf einmal von Gnkel Llemens erfahren
hatte , daß er von drüben kam.

„Da sind Sie also auch Amerikaner ? " sagte er auf
Englisch , und ich war sehr stolz, daß ich es schon verstehen
konnte.

„lfm, " sagte Gnkel Llemens auf Deutsch, „eigentlich
bin ich hier in diesem Land geboren , und wenn 's Ihnen
recht ist, wollen wir lieber Deutsch sprechen."

Dem Fremden war es recht, dem Vater auch, und es
gab eine ordentliche Unterhaltung . Der Amerikaner erzählte,
er sei studienhalber da. Handel und Gewerbe wolle er hier
kennen lernen.

„Ja , ja, " sagte Gnkel Llemens , „Deutschland hat sich
ordentlich gemacht,- Sie werden manches lernen können,
Herr ."

Vater machte große Augen.
„Aber Llemens, " sagte er, „du bist seit zwanzig Jahren

fortgewesen —"
„Bitte, " unterbrach ihn Gnkel Llemens , „knapp neun¬

zehn sind es."
„Nun also, neunzehn oder zwanzig — ich weiß es nicht

mehr ganz genau — aber daß du erst seit sieben Stunden
wieder in Deutschland bist, das weiß ich — und woher
willst du nun in dieser kurzen Zeit —"

„Meinst du denn, ich habe drüben keine Zeitung
gelesen ? "

„Ja , amerikanische ."
„Nein , ich bin seit neunzehn Jahren auf die gleiche west¬

fälische Zeitung abonniert ."
„Die hast du dir regelmäßig schicken lassen?"
„Hamm ! Um—stei—gen nach Dort —mund !" rief der

Schaffner . -
Wir stiegen aus . Der Amerikaner nahm den bereit-

stehenden Zug nach Berlin . Wir mußten lange auf den
Anschluß ' warten.

Da saßen wir nun in dem kleinen Wartesaal von Hamm
und waren ganz allein . Nur noch am Schanktisch hantierte
jemand . Der Kellner war nicht sichtbar. Lin Mädchen saß
in einer Lcke und strickte. Lin Lichtstreifen fiel durchs
Fenster und übersonnte ihren blonden .Westfalenscheitel.
Jetzt sahen ihre Hellen Augen auf.

Bergleute , waren eingetreten . Sie kamen von den
großen Zechen drüben , bie . hier wie Pilze aus der Lrde
geschossen waren.

„Die Kohle ist verdammt mächtig bei euch geworden,"
sagte Gnkel Llemens.

„Ja, " sagte Vater , „wenn wir jetzt nach westen fahren,
siehst du Förderturm an Förderturm ; das schnurrt den
ganzen Tag hinein — heraus , hinein — heraus . . . Und
wenn 's dann dunkel wird , wirst du Lffen glühen sehen, die
ein paar Dutzendmale größer wurden seit du fort warst,
Llemens —"

„Ja , ja , schau dir nur die Bergmannsköpfe an da
drüben — die Hab ich lange nicht gesehen, Bruder ."

„Ihr habt doch prüden auch Bergleute , Llemens ? "
„Ach, die sind anders ; dis haben modische Kleider,

wenn sie von der Arbeit kommen; die tragen gelbe Schuhe
— sieh, dort hat einer eine Ziehharmonika ."

Lin Bergmann hob den verwetterten Kopf . Der
Sonnenstreifen war zu ihm hinübergcwandert . In ihm
quirlte es von feinen Stäubchen : Kohlenteilchen aus dem
Land der roten Lrde . Lin leiser Kohlengeruch lag im
Wartezimmer.

Jetzt sah ich, wie Gnkel Llemens seinen grauen breiten
Kopf ein wenig nach oben hob, wie sich seine Nasenflügel
kaum merkbar blähten!

Stand das blonde Mädchen in der Ecke auf und legte
das Strickzeug auf den Anrichttisch . Dann nahm sie ein

Körbchen mit  Veilchen vonr Hifdi  und ging damit langsam
nach der Tür . Leicht schaukelte das Körbchen. Jetzt kam sie
bei uns vorbei . Gnkel Llemens sah hinein.

„G , Veilchen ? " sagte er, „darf ich ein wenig daran
riechen, Fräulein ? "

Das Mädchen lächelte und hob den Korb.
„Ich — ich danke Ihnen ", sagte Gnkel Llemens , und

das Mädchen ging zögernd weiter.
„weißt du," sagte er zu Vater , „bei uns in Amerika

sind die Veilchen schon auch so schön, aber sie riechen nicht
— nein , nein , das ist keine poetische Umschreibung, ihr
könnt jeden Botaniker fragen —• sie riechen wirklich nicht."

Jetzt machte die Ziehharmonika drüben ein paar schüch¬
terne Töne.

„Nicht zu laut , Iupp, " flüsterte sein Nachbar , „sonst
schreibt dich der Bahnxolizist auf wegen Ruhestörung ."

Die schüchternen Töne der Harmonika wurden noch
schwächer. Dafür setzte . aber eine tiefe , knorrige Stimme
gedämpft ein:

Dort , wo der Märker reckt das Eisen,
Da hat die Mutter mick gewiegt . . .

„Das Westfalenlied , Llemens, " sagte Vater halblaut.
Gnkel Llemens sagte nichts . Er nickte nur.

hoch überm Fels die Tannen stehn.
Im kühlen Tal die Herden gehn . . .

Gnkel Llemens war aufgestanden . Seine große Brust
schien zu arbeiten . Er schaute uns unsicher an:

„Bei uns in Amerika kennt man diese langen , wiegen¬
den Töne nicht ; da geht alles nach dem Yankee Doodle,"
sagte er geschwind und schaute zu den Bergleuten hinüber.

Etwas voller kam es von dort herüber:
Und unsre Frauen , unsre Mädchen,
Mit Augen , blau wie Himmelsgrund,
Sie spinnen nicht die Liebesfädchen
Zum Scherze für die müßge Stund . . .

Da hielt es den Gnkel Llemens nicht mehr länger . Lin
paar Schritte war er gegen die Bergleute zugegangen. In
der Mitte des kleinen Wartesaals stand er jetzt. Der
kohlenflimmernde Lichtstreifen strich an ihm herunter . Die
Arme hob er feierlich und wiederholte laut mit einer
Stimme , daß es dröhte:

Sie spinnen nicht die Liebesfädchen
Zum Scherze für die müßge Stund . . ,

Die Bergleute lächelten nicht, sondern sahen ihn nur
geradeaus an . Und zuversichtlicher begleitete das weh¬
mütige Instrument.

Jetzt war die Tür hinter Gnkel Llemens ' Rücken auf¬
gegangen.

Der Bahnpolizist kam herein . Vater war ganz geschwind
aufgestanden mit dem Geldbeutel in der Hand . Er machte
dem Polizisten beschwörende Zeichen.

„pst , ich zahle alles , alles — nur erst fertigsingen —:
fertigsingen lassen — bitte — bitte ."

Unschlüssig stand der Polizist da. Das Fräulein am
Schenktisch nickte ihm begütigend zu. Das Mädchen mit
dem Veilchenkörbchen tat desgleichen.

Und nun erhob Gnkel Llemens seine breite Stimme so
Hoch er konnte:

Dort ist's , wo meine Wiege stand,
Gott grüße dich, Westfalenland!

Und dann wiederholte er es nochmal:
Dort ist's , wo meine wiege stand,
Gott grüße dich, Westfalenland!

Und dann ein drittes Mal . Und jetzt kollerten ihm
dis Hellen Tränen über das volle Gesicht und zeichneten zwei
glänzende Linien von den Augen nach dem Mund . Zwei
westfälische Furchen , keine amerikanischen . . > , ,
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Wie im Jahre 70 gan^ Hancy
vor sechs Deutschen floh.

Die Flucht einer Kosakenschwadron vor drei deutschen In¬
fanteristen hat in der Geschichte im Kriege 70 ein sehr nied¬
liches Gegenstück. Es ist nämlich einmal die ganze Stadt Ranen
— vor sechs deutschen Ulanen geflohen. Es war am 12. August
1870, als der Angstruf: „Die Preußen kommen!" die Straßen
der Stadt Nancy durchgelltc. Die Wirkung dieses Rufes war
unbeschreiblich. Eine Panik brach aus , als sei der Weltunter¬
gang nahe, und diese Angst wurde um so gröber, als weit und
breit kein Militär vorhanden war , um Ranen gegen die schreck¬
lichen Preußen zu schützen. Der Bürgermeister ließ die Türe»
des Rathauses verschließen und von innen fest verbarrikadieren,
dasselbe taten die Landbesitzer und auch viele Privatleute.
Alles karrte in Angst und Schrecken der Dinge, die da kommen
sollten. In wenigen Minuten waren die Straßen völlig leer.
Wollten doch Gerüchte wissen, daß mehr als 20 000 preußische
Soldaten im Anmarsch wären . Endlich, nach längerer Zeit
banger Erwartung , kamen die Preußen . Sechs vreußische
Ulanen, unter Führung eines Leutnants , ritten stolz durch das
Stadttor ein und gelangten, ohne belästigt zu werden, bis auf
den Marktplatz. Allmählich, als sich keine weiteren Feinde
zeigten, wagten sich die ängstlichen Bewohner von Nancy aus
ihren Häusern, füllten bald die Straßen und starrten die furcht¬
baren Preußen respektvoll an. Als dann aber später ein neuer
Trupp preußischer kllanen, und diesmal ein größerer , auf der

>nde erschien, gab es von neuem eine panikartige Flucht,
obwohl das Militär den Leuten von Ranen garnichts tun ivolltc.
Sie hatten vielmehr nur den Auftrag , die wichtigen Punkte
der Stadt zu besetzen und die Eisenbahn und den Telegraphen
zu zerstöre». An dieseni Tage sah man keinen Bewohner von
Ranen mehr. Eine Schwadron preußischer Ulanen war völlig
Herr der Stadt . Als man am anderen Morgen schüchtern aus
den Fenstern und Türen blickte, zeigte es sich, baß die Gefürch¬
teten längst über alle Berge waren . Bald darauf wurde Rauen
der Schauplatz bedeutender militärischer Vorgänge, denn wenige
Tage spater zog der Kronprinz mit seinem Armeekorps inRanen ein.

Die Linde,
ein deutscher Volksbaum.

von 3 * Löhr.
Die Linde, die von der Wurzel bis zum Gipfel Eben¬

maß , Kraft , Schönheit und ein hohes Alter in sich vereinigt
kann sich mit jedem Baum , felbft der Eiche, die in unferer
Zeit als Nationalbaum angesehen wird , messen. Sie war
von jeher und ist heute noch der Lieblingsbaum dsZ deutschenVolkes.

Mit Vorliebe beschäftigt sich die deutsche Sage und Ge¬
schichte mit der Linde. Dem Helden Siegfried fallt beim
Baden in dem Blute des von ihm getöteten Drachen ein
breites Lindenblatt zwischen seine Schultern ; der grimmige
Hagen erstach den Helden Siegfried , als er aus einem von
einer Linde überschatteten Brunnen im Odenwald trank.
Walther von der Vogelweide singt in seinen Liedern das
Lob der Linde; unsere deutschen Volkslieder (Sammlung
alter deutscher Volkslieder , des „Knaben Wunderhorn ")
preisen die Linde. Auch unsere neueren Dichter : Klopstock
rühmt die Linde als Symbol der Freundschaft und Liebe,
seine Ruhestätte beschattet eine Linde ; voß sagt in seiner
Idylle „Luise", daß vor dem Hause des Pfarrers zu Grünau
zwei breitblätterige Linden stehen; Schiller berichtet
von dem Lindwurm , der im Schatten einer Linde sein Lager
hatte ; Tells mutiger Knabe steht unter einer Linde und
Gertrud , die ihrem Gemahl , Werner Stausfacher , Mut zu¬
spricht, sitzt vor dem Hause im Schatten eines Lindenbaumes,
viele andere Dichter : Goethe, holty , Salis und Mattchiffon
feiern zum Teil die Linde in eigenen lyrischen, Geibel und
Tieck in romantischen Gedichten.' Lin sehr sinnreiches Bild
der Eltern - und Kindesliebe wird in dem Gedicht von
Agnes Franz entworfen . Alle Dichter aufzuführen , welche
die Harfe zum Lob und Preis der Linde erklingen lassen,
würde zu weit führen . Sie nimmt innigen Anteil an
unserem deutschen Fühlen und Denken und ist Zeuge der

unter ihr Sitzenden , in ihrem Schatten stehenden Bant , wo
so manches Herz fein Gemüt sammelt , ist aber auch Lau¬
scherin von Beteuerungen beglückender oder trauernder Liebe,
die hier der fühlenden Menschenbrust entströmen.

Unser deutscher Volksbaum wächst und grünt besonders
da, wo der Mensch seine Tätigkeit und Ruhe sucht, wo
höhere Gedanken seine Seele bewegen. So steht die Linde
am „Brunnen vor dem Tore ", wo die Dorsschönen so gerne
ihr Plauderstündchen halten , sie beschattet Heiligen -Stand-
bilder , ist ein Gedenkbaum zur Erinnerung großer Männer,
breitet ihr schützendes Dach über ländliche Dorfschenken aus;
man findet sie auf Kirch- und anderen freien Plätzen , wo
die Jugend unter ihrem grünen Laubdach Reigen aüfführt;
am Feldrain stehend, gewährt sie Schnittern und Herden vor
dem Sonnenbrand kühlen Schutz und ist nicht nur eine treue
Genossin der Lebenden, sondern auch eine Freundin der
Toten auf den Friedhöfen . Zur Erinnerung an freudige
Ereignisse in der Geschichte deZ Vaterlandes , wie z. B . bei
Friedensschlüssen , wurde sie wiederholt gepflanzt und führt
deshalb den Namen Sieges - und Friedenslinde . Wappen
und Siegel tragen in ihrem Felde ein Lindenblatt und selbst
Familiennamen sind von dem Namen dieses Baumes ab¬
geleitet (von der Linde, zur Linde, Jerlinden usw.) . Klöster,
Wallfahrtsorte , Burgen , Städte , Dörfer u . a. haben von
der Linde ihren Namen entlehnt (Dreizehnlinden , heiligen¬
linde , Lindenfels , Lindheim , Lindau , Lindenau ^Volkslieds
u. a.) Selbst die schlachtberühmte Stadt Leipzig — Linde,
slawisch Lipa — leitet von diesem Baume ihren Namen ab.

wir Deutschen umgeben die Linde mit demselben
Strahlenkranz , wie die Athener den Gelbaum und die
Skandinavier die Esche, woher mag es  nun gekommen sein,
daß gerade die Linde bei uns in so hohem Ansehen steht?.
Ein materieller Nutzen steht bei ihr nicht im Vordergrund;
in dieser Beziehung ist sie einem Gbstbaum nicht gleich-
zustcllen. Es müssen hier mehr formale Gründe sprechen,
und dem ist in der Tat so. Die Linde ist nämlich ein Sinn¬
bild der Kraft und Macht , vereinigt mit Schönheit und An¬
mut . Dieselben Eigenschaften zierten unsere Altvordercn , die
Germanen , Im Vordergründe ihres Volkscharakters stand
das Heldentum , die körperliche Stärke , die jedoch der Innig¬
keit des Gemütes nicht entbehrte . Die Linde zeigt von der
Wurzel bis zum Gipfel vollkommene Uebereinstimmung der
Formen , Kraft und Schönheit , mit welchen sich ein hohes
Alter vereinigt . Auf dem kerzengraden Stamme wölbt sich
die mächtige Krone mit den biegsamen Aesten, den schön
geformten Blättern und den Balsam hauchenden Blüten.
Unter allen deutschen wildwachsenden Bäumen trägt sie die
schönste Blüte . Die Blütendolden ,zeigen eine schöne Form,,
ihnen entströmt ein köstlicher Dust, besonders in der lauen
Sommernacht , und tagsüber summt es in ihrem Gezweig
von Bienen , die den Nektar aus den Blüten einsaugen . Die
Stärke der Linde wird gleichsam verklärt durch etwas An¬
mutiges , Mildes , „Lindes " und gleicht in dieser Beziehung
nicht ihrer trutzigen Waldschwester, der gestählten Eiche, die
ein Bild der Kraft und Unbeugsamkeit ist. Sie beugt, um
mit „Funke " zu reden , sich im Walde , wo sie steht, vor dem
Grkan nicht, aber der Grkan legt ihr die störrigen Aeste zu
Füßen . Die Linde, auf ihrem abgesonderten Standort
stehend, vertraut ihrer eigenen Kraft , wiegt die Aeste bei
den Stößen des Sturmes , ober sie überwindet ihn durch
Festigkeit , Ausdauer und Elastizität . Das Alter der Linde
wird , wie das der Eiche, auf 1000  bis 1800  Jahrs geschätzt.
Als eine der ältesten Linden in Deutschland gilt die bet
Neustadt am Kocher (Württemberg ) , die schon im Jahre
1226 in der Lhronik als „der große Baum an der Heer¬
straße" erwähnt wird . Nassau hat auch eine Anzahl alte
Lindenbäume aufzuzeigen, die im volksmunde die Namen
„Blut "- oder „Gerichtslinden " führen . Als älteste Linde
wird die in Frauenstein angesehen, es folgen dann die „drei
Linden " bei Soden i . T ., unter welchen das „Herrengericht"
der Herren von Lppstein -Königstein abgehalten wurde , die
„Blutlinde " bei Sulzbach a. T ., die „Gcrichtslindc " auf dem
hofgut Häusel bei Eppstein , die aber eingegangen ist, die
historische Linde vor dem Schlosse in Dillenburg , unter
welcher der Granierfürst Wilhelm der Verschwiegene ( 14.
April 1568) die um Hilfe flehenden Niederländer empfing,
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u\TO. nx* x t\t , datz nutet den IVnfcen, tzre t\ente
noch unter dem Namen Blut - oder Gertchtsttndeu tu Xla\\au
Vorkommen, die peinlichen Gerichte des Mtttetatters ad ge.
halten wurden, wobei dis Schössen in Gegenwart des
obersten Gerichtsherrn ihre vielfach barten Urteile fällten, die
selbst bei geringen Vergehen mit „Blut " geschrieben waren.

Da da§ Gemütslcben des deutschen Volkes zu innig
mit diesem Baume verbunden ist, so wird sie auch ferner¬
hin ihre Aeste und blütenduftenden Zweige ausbreiten über
Statuen , ländliche Tanzplätze, sowie über Gcdankcnaus-
taufchplätze von jung und alt ; möge sie für alle Zeiten ein
frohes und zufriedenes Volk und damit zugleich ein glück¬
liches Vaterland beschatten!

Oer Landfturm.
Von Friedrich Rlickert (1813).

Der Landsturm! Der Landsturni!
Wer bat dies schöne Wort erdacht?
Das Wort, das donnert , blitzt und kracht.
Daß einem 's Herz im Leibe lacht,
Wenn ganz ein Land im Sturm erwacht.
Wer bat den Ltzudsturm aufgebracht?
Der Landsturm! Der Landsturm!
Der Landsturm! Der Landsturm!
Der Bau 'r ist nur ein schlechter Schuft,
Der nach Soldatcuhilse ruft:
Der Bauer , der sich selbst macht Luft,
Den Feind, den Schuft, selbst pufft und knufft,
Der Bauer ist kein schlechter Schuft.
Der Landsturm! Der Landsturm!
Der König gibt mir keinen Sold,
lind ich bin itzm nicht minder bald.
Eu'r Acker, sprach er, ist eu'r Gold,
Drum , wenn ihr den bewahren wollt.
So schlagt den Feind, das ist eu'r Sold.
Der Landsturm! Der Landsturm!
Der Feind ist blind und taub , der Wicht:
Er kennt ja Weg und Stege nicht:
Er find't ia keinen Führer nicht?
Das Land ist mein, wie kennt ich's nicht?
Drum furcht ich auch vorm Feind mich nicht.
Der Landsturm ! Der Landsturm!
Der Feind, der Wicht, ist taub und blind,
lind seine Schlachten sind ein Wind:
Er weiß ja nicht, wofür sie sind:
Ich Hab im Rücken Weib und Kind,
Ich weiß, wofür die Schlachten sind.
Der Landsturm! Der Landsturm!
Die Glocke, die zur Tauf mich trug.
Die Glock', die mir zur Hochzeit schlug.
Die Glocke ruft mit lautem Zug:
Der Glocke Ruf ist niemals Trug:
Die Glocke ruft , das ist genug.
Der Landsturm! Der Landsturm!
Hörst du's vom Kirchturm stürmen, Frau?
Siehst du die Nachbarn winimeln ? Schau!
Und drüben stürmt cs auch im Gau.
Ich muß hinaus . Auf Gott vertrau!
Des Feindes Blut ist Morgentau!
Der Landsturm! Der Landsturm!

unter ietnetn Kommando neretntnt . An raten anderen <LSataS»ten
waren seine Streitiräite serinser gewesen. <£o Patte er dei
Kunersdorf 48 000 Mann , bei Tentaen WUiiv, bei Latin uns
Zorndors 33 000, bei Rotzbach nur 22 WM Mann . Vergleichen
wir damit moderne Truvvenzaillen , io erkennen wir sofort die
gewaltige Entwicklung. In dem jüngsten Kamps zwischen
Deutschen und Franzosen bei Mülhausen , bei dem, noch während
der Mobilmachung, drei französische Divisionen zuriickgcschlageu
wurden , haben schon etwa 55 000 Mann auf französischer Seite
im Feuer gestanden, also ungefähr ebenso viel, wie der Große
Friedrich in einer seiner ruhmreichsten Feldschlachteu zur Ver¬
fügung batte.

In den navoleonischen Kriegen waren jedoch die Armeen
schon erheblich stärker geworden. Bei Smolensk stritten 180 000,
bei Leipzig 175 000, bei Wagram 100 000 Kämpfer unter dem
französischen Adler. Der Fürst Schwarzenberg konnte bei Dres¬
den 200 000, bei Leipzig 325 000 Mann ins Feuer schicken,
während Blücher bei La Rothwre 128 000, bei Lignn 84 000, an
der Katzbach 80 000 Mann zur Verfügung batte. Im deutsch-
französische» Kriege von 1870/71 waren die Heere im großen
und ganzen nicht wie! stärker als in den großen Schlach¬
ten der Befreiungskriege. Moktke batte bei Gravelotte
187 000, bei Sedan 200 000 Mann deutscher Soldaten
vereinigt . Vor Paris waren sogar 240 000 Mann zusammen-
gezogcu: aber es lag in der Natur des Bclagerungskrieges , daß
diese niemals alle gleichzeitig in Aktion treten konnten. Die
größte Schlacht aller Zeiten war die bei Mulden im russisch-
japanischen Kriege, in der auf jeder Seite mehr als 300 000
Soldaten fochten.

Solche Ricsenheere bedürfen zu ihrer gefechtsmäßigen Ent¬
wicklung eines gewaltigen Gebietes. Wie gering die Front-
breiten der linearen Taktik waren , das zeigen einzelne Beispiele
aus dem Siebenjährigen Kriege. Bei Zorndorf standen 42 000
Russen in einer Front von 3500 Meter : 30 000 Preußen waren,
die Kavallerie mitgerechnet, nur wenig breiter . Bei Kunersdorf
betrug die Ausdehnung des russisch-österreichischen leeres von
70 000 Manu kaum 5400 Meter , die der 40 000 Preußen
3500 Meter . Die 75 000 Mann , die Napoleon bei Austerlitz ins
Tressen führte, nahmen eine Breite von 12 Kilometer ein, die
86 000 Oesterreichcr und Runen wurden auf einem Raum von
15 Kilometer entwickelt. Bei Köuiggrätz hatten 215 000 Oester-
reicher eine Front von 10 Kilometer, die der Preußen erstreckte
sich selbst nach Eintreffen der zweiten Armee nur auf etwa
15 Kilometer ; bei Wörth schlugen sich 45 000 Franzosen in einer
Front von sechs Kilometer. Die beide Flügel umfassenden
88 000 Deutschen dehnten sich auf eftva acht Kilometer ans . Bei
Gravelotte war die Schlachtlinie der Franzosen, die über 113 000
Mann verfügten, 11 Kilometer, die der 185 000 Deutschen 13 bis
15 Kilometer breit . Erst gegen Ende des Feldzuges dehnten sich
die ocronten weiter aus . Bei Belwrt verteidigte General von
Weiber den Lisaine-Abschnitt mit 45 000 Mann in einer 17 Kilo¬
meter breiten, sehr lückenhaften Front gegen 140 000 Franzosen.

Aber erst der russisch-japanische Krieg hat Verhältnisse
geschaffen, die alle bisherigen Anschauungen über den Hausen
warfen . Die japanische Angriffsbestimmung verteilte die 40 000
Mann Kurokis am Nalu auf 12 Kilometer, also fast auf dieselbe
Breite , die bei Gravelotte 185 000 Deutsche einnahmen. In der
Schlacht bei Liao-Nang besetzte die russische Armee mit etwa
180 000 Mann eine Front von 40 Kilometer. Am Schaho betrug
die ucrontlänge- der Russen (200 000 Mann ) am 10. Oktober 1004
55—60 Kilometer, obwohl Kuropatkin ungewöhnlich starke Re¬
serven weit hinter der Gefechtslinie zurückhielt. Ihm gegen¬
über standen 170 000 Javaner aus sechzig Kilometer ausgedehnt.
Bei Mulden dehnten sich die Russen über einen Raum von un¬
gefähr 80 Kilometer aus . Marschall Oyama wagte es, die lang-
gedehnte Front unter Umfassung beider Flüael anzugreifen.
Tie Angriffsbewcgung der Javaner nahm eine Ausdehnung von
110 Kilometer ein. In der deutschen Front bei Gravelotte
standen durchschnittlich auf jeden Kilometer 13 000 Mann , in der
japanischen bei Mulden nur 2800 Kämpfer.

Feldfd)lad)ten früher und jetzt.
Es liegt in der Natur der Sache, daß gemäß dem Anwachsen

der Bolkszahl in der Neuzeit auch die kriegführenden Heere an
Größe ganz außerordentlich gewachsen sind. Und mit dem An¬
wachsen der Heere sind auch die Streitkräfte gestiegen, die in
der Feldschlacht gegeneinander geführt werden. Friedrich der
Große, der genialste Feldherr des 18. Jahrhunderts und einer
der größten Schlachtenlenkeraller Zeiten , batte, wie Major a. D.
M. v. Schrcibershoscn in seinem (bei Ullstein u. Co. erschiene¬
nen) Werk über „Das deutsche Heer" hervorhebt. nur ein ein¬
ziges Mal , bei Hohensriedberg. eine Armee von 60 000 Mann

<̂ arum haßt uns der 'Kusse?
Im Mai dieses Jahres erschien in den „Preußischen

Jahrbüchern" ein „Offener Brief " des Petersburger Hi¬
storikers Prof . Dr. P . v. Mitrofanoff mit einer Vor¬
bemerkung und einem Schlußwort des Herausgebers Hans
Delbrück. Dirses Schreiben hat durch den Gang der Ereig¬
nisse eine Bedeutung erhalten, die sein Bekanntwerden in
den weitesten Kreisen besonders wertvoll erscheinen läßt.
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/ prof.v. Iliitrofanoff, einer öer bcbeutenbften jüngeren(Belehrten Xufjlanbs unb Schüler Velbvüds, beftätigt  zu-
nädift, bafj „hie IHifjftirnmang gegen Deutfchlanb in  jeder¬
manns Seele und Akimde" ist, und daß die öffentliche
Meinung darin „selten einstimmiger war". Er zerstört
dann als Historiker gründlich die bei uns gerade an maß¬
gebenden Stellen allzu lange festgehaltene Legende von der
traditionellen russisch-deutschen Freundschaft,' — wenigstens
soweit sie sein Volk angeht. Die Abneigung gegen alles
Deutsche stammt nach ihm aus der Zeit, wo Peter der Große
„unbarmherzig und gewaltsam das alte Rüssentum aus¬
rotten und die Russen in Deutsche verwandeln wollte". Die
Abneigung wuchs unter der Kaiserin Anna zuni Paste, da
diese sich aus Mißtrauen gegen die russische Aristokratie aus¬
schließlich mit Deutschen umgab. Peter III . konnte nur
voni Throne gestürzt werden, -weil er sich durch seine maß¬
lose Pingabe an das Deutschtum unwiderruflich kompromit¬
tiert hatte.

Der Verfasser schildert weiter das Anwachsen sran-
zösischer Einflüsse in Rußland, das selbst unter dem Jahre
J8J2 nicht zu leiden hatte. Bezeichnend für die Aeußerlich-
keit des russischen Kultursirnis ist die peroorhebung des
Verfassers, daß den höheren russischen Schichten der Deutschs
wohl als nützlicher Mensch erschiene, der aber in keinen:
Falle als Kulturträger dem „feinen" Franzosen ebenbürtig
sein könnte. Mitrosanoff erkennt dann ein Wachsen des
deutschen Einflusses auf wissenschaftlichem Gebiet seit etwa
l 830  an . Jedoch blieb „die alte Feindschaft wie Feuer
unter der Asche lebendig", um im Krimkriege zunächst gegen
Vesterreich, das als „deutsche Macht" galt, wieder empor¬
zulodern. Selbst im Kriegsjahre r8?0/7l blieb trotz Ruß¬
lands für Deutschland wohlwollenderNeutralität die ganze
Sympathie der breiten, gebildeten Klassen Frankreich zu¬
gewandt, „die Wegnahme von Elsaß-Lothringen wurde hier
beinahe wie ein nationales Unglück betrachtet!" Seit dem
Berliner Kongreß von 1878  war der Gedanke an einen Krieg
mit Deutschland„höchst populär".

Die nun folgenden Ausführungen über die Kernfrage
des deutsch-russischen Gegensatzes, das Balkanxroblem, sind
bezeichnend für die fast naive Selbstverständlichkeit, mit der
Rußland sein „Recht" auf den Besitz des Bosporus und der
Dardanellen geltend macht, legen alle russischen poffnungcn
und Ziele mit dankenswerter Offenherzigkeit bloß. Sie sind
besonders geeignet, der Türkei und Rumänien zu dem ein-

- zigen Entschluß zu verhelfen, der ihren Fortbestand sichert
— zum offenen Anschluß an den Dreibund. Gleichzeitig
zeigen sie unserem Volke, daß in diesem uns heiligen
Kriege nicht wandelbare politische Gegensätze untergeord¬
neter Art ausgetragen werden, daß es in Wahrheit darum
geht, ob deutsche Volkskraft und deutsche Kultur in Mittel¬
europa fortbestehen, oder ob Europa um der brutalen Er-
oberungsgier russischer Zaren willen „kosakisch" werden soll.
Mitrosanoff schreibt:

Das deutsch-österreichische Bündnis macht jetzt das
Deutsche Reich zum prinzipiellen Gegner Rußlands . Für
Rußland ist die Balkanfrage keine guerre de luxe, kein aben¬
teuerlicher Traum der Slawophilen: ihre Lösung ist eine
unzweifelhaft ökonomische und politische Notwendigkeit. Das
ganze russische Budget ist auf der Ausfuhr nach dem Aus¬
lande basiert; wird die Kommerz-Bilanz passiv, so ist der
russische Schatz bankrott, indem er nicht imstan.de sein wird,
die Zinsen seiner enormen auswärtigen Schulden zu be-.
zahlen. Und % dieser Ausfuhr gehen durch die südlichen
päfen und weiter durch die türkischen Meerengen. Ist dieser
Ausgang einmal geschlossen, so stockt der russische Pandel,
und die ökonomischen Folgen dieser Sperre wären unabseh¬
bar : der letzte türkisch-italienische Krieg hat es hinreichend
gezeigt. Nur der Besitz des Bosporus und der Dardanellen

"kann diesem unerträglichen Zustande ein Ende bereiten,
weil die Existenz einer Weltmacht wie Rußland von Zu¬
fällen und fremder Willkür nicht abhängen darf. Anderseits
kann Rußland unmöglich gegenüber dem Schicksal der Süd¬
slawen auf der Balkanhalbinsel sich ganz gleichgültig ver¬
halten. Die kleinen Balkanstaaten sind erstens eine Rücken¬
deckung für die Meerengen und zweitens wurde im Laufe
der Jahrhunderte zuviel russischen Blutes und zuviel ruf«

fifcftm (Bolbes für bie Salfanlfelben  verwendet , um bte
ganße Sadfe jetjt faxten  zu lassen: es wäre ein  moralischer
und politischer Selbstmord für jede russische Regierung.
Man darf natürlich nicht die Bedeutung der panslawistischen
Idee zu hoch anschlagen, aber sie besteht und lebt zweifel¬
los, und die Slowophilen-Demonstrationen ltzlZ auf den
Straßen so vieler russischer Städte, wo sogar die oppo¬
sitionellen Elemente sich beteiligten, geben einen prägnan¬
ten Ausdruck dafür. Noch einmal: der Drang nach Süden
ist eine historische, politische und ökonomische Notwendig¬
keit, und der fremde Staat , der sich diesem Drange wider¬
setzt, ist eo ipso ein feindlicher Staat.

Die Annexion von Bosnien und der perzegowina,
welche in Rußland einen tiefen Eindruck machte, war
eigentlich nur eine Seite in dem dicken Buche der russisch-
österreichischen Feindschaft. So groß war die Empörung, so
deutlich trat die Gefahr heran, daß sogar die überaus fried¬
liebende russische Regierung, trotz der noch zu dieser Zeit
zerrütteten Finanzen, zum Kriege bereit war. Im Jahre
J9J3 erschien die Verwirklichung der slawisch-russischen
Idee endlich ganz nahe: die Türken wurden aufs Paupt
geschlagen, die siegreichen Südslawen drangen bis nach Sa¬
loniki und Konstanlinopel. .Aber wieder ist Vesterreich
dazwischen getreten: es stand drohend im Rücken der Slgwen,
hetzte Rumänien, entriß Skutari den Montenegrinern und
stellte endlich ein Ultimatum über Jne Existenz eines selb¬
ständigen albanischen Staates . Bei dieser Gelegenheit blieb
Reichsdeutschlandwieder der treue Bundesgenosse Vester-
reichs und unterstützte es bei der Bildung des imaginären
albanischen Staates , dessen Regent natürlicherweise ein
deutscher Prinz wurde. Glicht genug! Deutschland trat nicht
nur als Bundesgenosse der pabsburger auf, sondern han¬
delte in der brennenden Levantinischen Frage selbständig auf
eigene Faust. Deutsche Kapitalisten übernahmen den Bau
der Bagdadbahn; die deutsche Marine lieferte der türkischen
Admiralität zwei Panzerschiffe, abgebraucht und veraltet,
das ist nicht zu leugnen, aber immerhin noch tauglich. Die
Essener Werkstätten. schickten der türkischen Artillerie ihre
Kanonen, deutsche Instruktoren drillten die Feldarmee der
Vsmanen . Kurz und bündig: selbständig und als Bundes¬
genosse Desterreichs überall, auf jeden Tritt und Schritt, in
der-ganzen Levante stößt und stieß Rußland bei der Lösung
seiner vitalsten Ausgabe, der Vrientfrage, auf den Wider¬
stand der Deutschen. Äs ist den Russen jetzt klar geworden,
wenn alles so verbleibt, wie es jetzt ist, geht der Weg nach
Konstanlinopel durch Berlin . Wien ist eine sekundäre Frage.

Der Perausgeber der „Preußischen Jahrbücher" hat
seinen: früheren Schüler die einzige richtige Antwort ge¬
geben, als er schrieb: „Sieht Rußland es als eine Mission
an, Europa in Asien zu beherrschen̂ — nun wohl, so sehen
wir es als die Mission Deutschlands an, Europa und Asien
vor dieser perrschast des Moskowiterturns zu bewahren!"
— peute ist' das deutsche Schwert für die weltgeschichtliche
Aufgabe gezogen und wird nicht eher in die Scheide zurück-
kehren, bis sie zu Deutschlands Größe und zum peile der
Menschheit gelöst ist.

Sin I^sbhuhn -Nllerlei.
. _ von Käthe A<t w a l l stä d t.

„St . Rebhuhnstag" nennt man scherzend in England
den j . September, der dort die Zeit der Rebhuhnsjagd
eröffnet. Ungleich fällt in den Ländern dieser Termin, aber
mit gleicher Freude wird er überall begrüßt '— vom Waid¬
mann sowohl wie vom Feinschmecker!

Ja , wenn das gebratene Feldhuhn in seinem leckeren
pemdlein aus Speck, würzigen Duft verbreitend, endlich
wieder auf dem Tische prangt, -da begreift mancher — zu¬
nächst wenigstens— durchaus nicht den blasierten Klageruf:
„Toujours .perdrix!", den man Ludwig XIV . zuschreibt.
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Uebrigens fyat \d \on der EjVmmel dafür geforgt , daß
nicht aüzuviele Leute in die Lage kommen , durch zu fyäu»
siges Erscheinen von Rebhühnern aus ihrer Tafel verstimmt
zu werden , Ls wird uns dies besonders klar , wenn wir
einmal dem natürlichen Iahlenverhältnis nachsorschen , das
— z, B . für unser deutsches Vaterland — zwischen Mensch
und Rebhuhn herrscht.

Unser Bestand an Rebhühnern wird auf 8 0 ) 8 000
Stück geschätzt . Davon gelangen jährlich zum Abschuß un¬
gefähr SO Prozent . Man nimmt demnach an , daß vielleicht
4 409 900 Stück Feldhühner erlegt werden , wenn nun eine*
„gerechte " Verteilung deutscher Rebhühner an deutsche '
Reichsangehörige stattfände , wie groß wäre wohl der Anteil
jedes Einzelnen ? Rechnen wir bei diesen ; Lxempel miV
runden Zahlen und nehmen an , daß für 66 Millionen
Menschen 4 400 000 Rebhühner in Frage kämen , so hätten
sich jedesmal )S Personen mit einem einzigen Feldhühnchcn
zu begnügen . Das gäbe freilich schmale Bissen!

Die jährlich in Deutschland erbeuteten Rebhühner
repräsentieren einen Wert von rund 3i/2 Millionen Mark —
einen Wert , an dem man sich umsomehr freuen kann , als
dem Nutzen , den das Rebhuhn gewährt , kein Schaden gegen¬
übersteht , der auch nur erwähnenswert wäre . Man hat bei
zahlreichen Rebhühnern den Mageninhalt untersucht und
daraufhin stets zugeben müssen , daß ihre Ernährungsweise
nichts „Kulturfeindliches " an sich hat . Den Sommer über
beköstigen sie sich mit allerlei Insekten . Wird die Welt
herbstlich , so werden sie allmählich Vegetarianer . Aber
noblerweise ist der edle Vogel zu stolz , um das zu ernten,
was der Mensch gesäet hat : Er schont die Körner des Ge¬
treides und hält sich mit Vorliebe an die Samen wild wach¬
sender Pflanzen . Knöterich mnd Wegebreit , Rittersporn und
Ehrenpreis , Kornblumen , Hirtentäschel und manche anderen
spielen für ihn das „Tischlein , deck dich !" Pie und da findet
man im Magen des Feldhuhns freilich auch ein paar Gc-
treidekörner — aber daß er ganz damit angefüllt ist, kommt
äußerst selten vor und stets nur dann , wenn abnormer Ver¬
hältnisse wegen dem Vogel die anders Kost nicht in genügen¬
der Menge zur Verfügung stand . Lin wohlgelittenes Wild
ist darum unser Feldhuhn . Mit ungetrübter Freude begrüßt
es der Grundbesitzer auf seinem Terrain . Weiß er doch auch,
daß neben dem Reichtum an Hasen der an Rebhühnern es
ist, der gewöhnlich den Pachtpreis für Feldjagden bestimmt!

Die Reize der Rebhuhnjagd sind unzähligemale geschil¬
dert worden , aber daß auch in ggnz anderer Weise noch das
Rebhuhn zur Unterhaltung dienen kann , daß es dem Men¬
schen ein äußerst liebenswürdiger Hausgenosse zu sein ver¬
steht , das ist manchem unbekannt . Und doch bereiten gerade
zahme Rebhühner durch ihr zutrauliches , zärtliches Wesen
dem Pfleger inniges Vergnügen . Man hielt sic deshalb
früher auf Ldelsitzen , schon Karl der Große wollte sie auf
seinen Höfen haben . Allerdings glückt die Zähmung nie¬
mals bei alten Tieren , diese bleiben stets wild und unge¬
bärdig . Ganz junge Hühnchen jedoch lohnen die Sorge , die
ihre Aufzucht bereitet , auf das rührendste . Sie lassen sich,
gern streicheln und auf die Hand nehmen , legen deutliche
Betrübnis an den Tag , wenn ihr Pfleger sie verläßt,
begrüßen sein Wiedererscheinen mit Freudenrufen und
werden durch ihre Anhänglichkeit bald zu erklärten Lieb¬
lingen des Hauses . Eine kleine Schilderung von dem Leben
eines Rebhuhnpärchens im — Studierzimmer des Vogels
freundes hat uns der berühmte (Ornithologe Liebe ent -*
worden . Lr , der oft bis zu 200 Vögeln in seiner Wohnung
beherbergte , hielt sich einst auch ein Paar Rebhühner , denen
die Innenfahnen der Schwingen verschnitten worden waren,
sodaß die Tierchen im ganzen Haus herumspazieren durften.
Als die Brutzeit hergnrücktc , wies ihnen Professor Liebe
in seinem Studierzimmer einen großen , auf dem Boden
stehenden Käfig an , den sie jedoch täglich ' für Stunden ver¬
lassen konnten . Zwar bereitete das Hühnerpaar seinem
Pfleger nicht die Freude , da § Bauer zur Kinderstube zu
machen , aber großes Vergnügen fanden er und seine Freunde
an den „niedlichen , lebenden Jagdbildcrn " , sie seine Reb¬
hühner aus dem mit Sand und schönem , grünen Rasen
belegten Boden in der sonnigen Stube darstellten ! In dieser
Zeit machte Liebe auch die Beobachtung , daß der Hahn selbst

Menschen gegenüber eine große Lisersnchi ans seine Henne \
an den Tag legte . Das Interessanteste dabei war , daß der N
Rebhahn offenbar zwischen Männern und Frauen zu unter - »
scheiden verstand , denn in den „Grnithologifchcn Schriften " \
seines Beobachters heißt es : „Der Hahn war so eifersüchtig,
daß er in meinem Zimmer nur Frauen und Mädchen dul¬
dete und Männer oder Knaben , die das Zimmer betraten,
mit hauptsächlich getzen die Füße und Beinkleider gerich¬
teten Schnabelbissen zur Tür wieder hinausjagte , worauf er
dann meist hochaufgerichtet einige triumphierende „ Gcrr-
hik !" in die Welt hinausrief und zurück in den Käfig eilte ."

Der Ruf des Rebhuhns soll ihm übrigens seinen la¬
teinischen Namen „perdix " verschafft haben , und das klingt
nicht unwahrscheinlich , wie der Vogel jedoch zu seiner
deutschen Benennung kam , ist schwieriger zu sagen . Das
Rebhuhn , von unseren Vorfahren auch Raubhuhn , Ruxs-
huhn oder Rufhuhn genannt , hieß im Althochdeutschen rexa-
huon — das besagte soviel wie „Huhn , das sich in den
Reben aufhalt ". Nun ist ja das Rebhuhn gewiß kein Ver¬
ächter der Weinbeere , und man meint sogar , daß in Gegen¬
den , wo es an den Trauben naschen kann , sein Braten be¬
sonders köstlich werde . Sang doch z. B . auch voß im Ge¬
danken an das große , rote , griechische Rebhuhn , das man
dem Haselhuhn gleichstellt:

„Welch ein feiner Geschmack in dem Fleische des süd¬
lichen Rebhuhns , das mit besonnterem Korne sich ätzt und
der Beere des Weinstocks !"

Aber das Rebhuhn ernstlich als „Rebenhuhn " anzu-
sxrechen , bringt doch niemand fertig ; dazu ist es ein viel
zu ausgesprochener Feldvogel . So begnügt man sich denn ,
mit der Annahme , daß in dem alten repa irgend ' ein Fremd - ■
wort stecke, das schon vor zu langer Zeit „umgedeutscht"
wurde , als daß wir seinem Sinne noch aus die Spur zu
kommen vermöchten . Nicht unwahrscheinlich hört sich die
Vermutung an , daß vielleicht irgend eine Anspielung auf
die Färbung des Vogels in dem alten Nauten verborgen
sei . Aber lassen wir die wortsorscher Mein auf ihren müh¬
seligen und verschlungenen Pfaden umherklettern ! Reb¬
huhnstudien vor verstaubten Folianten sind nicht jedermanns
Sachs . Solche am gedeckten Tisch sind immer vorzuziehen.

Allerdings , wer sich nicht „frei von Schuld und Fehle
bewahrt die kindlich reine Seele " , der kann sich auf Merk¬
würdiges gefaßt machen , wenn er vor gebratenen Reb¬
hühnern sitzt ! Denn der interessante Vogel versteht auch als
Rächer des Unrechts aufzutreten , bezw . aufzufliegen ! Das
beweisen die drei Rebhühner , die auf dem Turme der E >ber-
marktskirche zu Mühlhausen in Thüringen zu erblicken
sind . Dort führte einst ein ehrenwerter Bürger einen Prozeß
um ein großes Erbe . Sein Anwalt ließ sich von der Gegen¬
partei bestechen , der Prozeß dehnte sich ins unendliche , und
der Bürger verarmte . Eines Tages nun ging der Be¬
dauernswerte zu seinem Anwalt und begann davon zu
reden , daß er doch im Rechte sei ! Spöttisch schnitt ihm der
Bestochene , der eben vor einer Schüssel mit drei Rebhühnern
saß , die Rede ab . „Ihr seid, " ries er , „so wenig im Recht,
als diese Vögel hier lebendig sind und auf den Kirchturm
fliegen können !" Kaum war das selbstsichere Wort verhallt,
so bekamen die Rebhühner „ Federn und Leben " und waren
eins , zwei , drei —. oben auf dem Kirchturm!

Bilderbogen fürs ?iaus.
Aus der Mavvc eines Familienvaters.

Svruchwcisheit.
Der Mensch bedarf wenig ; Liebe und Sicherheit seines Ver¬

hältnisses zu dem einmal gewählten und gegebenen kann er nicht
entbehren . Goethe.

Wer sich bemüht ist, unparteiisch zu sein , der braucht weder
gegen Tote , noch gegen Lebende eine wohlfeile Pietät hervor¬
zukehren . Gottfried Keller.

Dem Herzen angeboren ist die Treue.
Wenn uns Gewohntes hold und lieb geworden.
So ängstigt uns , so schmerzt uns fast das Neue.

— Rob . Hamerling.
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Vinn unterem Untier.
Der Junior, mit öem  unsere picußtvoHen gruppen  ins treib

sieden, Hat  für icöett geutftßcn etwas  Erauickenöes und  Kost¬
bares. Unsere Soldaten baden,  wie die  Korrespondenz „Heer
und Politik" von militärischer Seite geschrieben wird, allerdings
in unserem obersten Kriegsherrn ein schönes Vorbild. Manche
Scherzworte des Kaisers ans den lebten Kriegstagen sind be¬
reits durch die Zeitungen gegangen. Aber auch aus den Ma¬
növern, wo die Gefahr zwar nicht vorhanden, die Strapazen
aber nicht viel geringer sind, lassen sich manche hübsche Scherz¬
worte unseres Kaisers erzählen, aus denen bervorgeht, daß der
Kaiser genau wie der gemeine Mann alle Anstrengungen und
Entbehrungen mit bester Laune auf sich nimmt. Bei dem letzten
Kaisermanöver in Posen ereignete sich folgender hübsche Vor¬
fall: Die Soldaten waren durch die Anstrengungen und die
große Hitze ermattet. Der Kaiser saß auch etwas müde und
durstig inmitten seiner Ossiziere aus einem Baumstamm, als
eine Kolonne bestaubt daherzog. Wie die Soldaten den Kaiser
begeistert grüßten, fragte er sie lachend: „Habt ihr Durst,
Leute?" — „Jawohl, Majestät!" — „Ich auch! Aber wir haben
alle nichts zu trinken. Aber tröstet euch, es wird bald —
regnen!" Die ganze Mannschaft brüllte vor Begeisterung und
zog freudig bewegt weiter. Er kontrolliert die Manvver-
leistungen im großen wie im kleinen. Er verschmäht es sogar
nicht, wenn die Leute schußbereit im Grase liegen, sich selbst auch
binzulegen und nachzusehen, ob sic gutes Schußfeld und die Vi¬
siere richtig eingestellt haben. Zn einem Soldaten sagte er im
vorigen Jahre bei dieser Gelegenheit: „Mein Sohn, worauf
zielst du eigentlich? Du willst doch nicht etwa die Sonne
herunterfchreßen?" Keinerlei Bcguemlichkeit gönnt er sich und
lebt in allem und jcöeui wie der gemeine Soldat. Was das Eilen
betrifft, so ist er völlig anspruchslos. Man bat schon erlebt,
wie er mit der größten Anspannung der geistigen und körper¬
lichen Kräfte den ganzen Vormittag und halben Nachmittag die
Manöver verfolgte, ohne überhaupt den Wunsch nach Speise und
Trank auszufprechen. Findet sich aber Gelegenheit, eine Minute
dem Essen zu widmen, dann ist er mit jeder Kleinigkeit zu¬
frieden, und wenn gerade nichts anderes bei der Hand ist, tut
es auch eine Butterstulle aus dem nächsten Bauernhaus. So
ließ er sich in einem Manöver kurz entschlossen aus der zunächst
liegenden Wirtschaft zwei Bockwürste, ein Butterbrot und ein
Glas Bier bringen, und hatte nicht anders wie die Soldaten
seine Freude an diesem Frühstück. Auch vor einigen Jahren
sandte er einen Adjutanten beim Manöver in ein naheliegen¬
des Gehöft, um ihm einen Jmbis zu holen. Die Bauern waren
bestürzt, wei sic nichts im Hause batten, was sic dem Kaiser
anbieten zu dürfen glaubten. Inzwischen war der Kaiser
herangeritten und fragte: „Was? Sie haben nicht Brot und
Butter im Hause?"

Was die Großmutter erzählte.
Wie einer durch Lügen grob wird.  Eines Königs

Tochter mar so herrlich schön, daß von weither prächtige Herren
und mächtige Prinzen kamen, um sie zu freien. Aber der weise,
alte König war erfahren genug, seinen Eidam mit Vorsicht aus¬
zuwählen, denn höher als allen Prunk und Glanz stellte er
Witz und Klugheit. Er dachte daher die Bewerber um seiner
Tochter Hand auf eine seltsame Probe zu stellen. Im ganzen
Land lieb er ausrufcn: nur der soll die schöne Königstochter
gewinnen, der so schrecklich lügen kann, daß der König selbst ihn
einen Lügner schilt. Aus diese Kunde erschien im Schlosse als¬
bald eine wimmelnde Schar von Freiern, alle Verliebten, eine
Menge Abenteurer, Ritter, Edle und berüchtigte Lügenmäuler.
Jeder erzählte sein Märlein, die unglaublichsten, von Verlogen¬
heit strotzenden Geschichten, allein keinem gelang cs, dem König,
der nur immer lachte, Bewunderung abzuringen und sich die
schöne Königstochter zu gewinnen. Bon der Sache erfuhr ein
armer, aber sehr behender Schneiöergesell, der eben in der
Hauptstadt angekommen und in der dürftigsten Herberge sein
Ränzlein abgeschnürt batte. Der war ein witziger Schwabe und,
wie die meisten Schwaben, durchaus nicht auf den Kopf gefallen.
Er schmunzelte psiisig übers ganze Gesicht, begab sich sogleich an
des Königs Hof und ließ sich als neuer Freier melden. Ter
König empfing den armen Kerl auch sehr gnädig, sagte aber:
„Du wirst wenig Glück haben, vor dir haben cs schon viele ver¬
sucht." Der kecke Schneider verneigte sich artig und erwiderte:
„Mein gnädiger Herr, ich habe in der Tat sehr Wunderbares
zu berichten." „Nun frisch, erzähle!" munterte ihn der Herrscher
auf. Da begann der Schneider: „Mein hoher König, jüngst
erlegte ich auf der Jagd ein lustiges Häslein, dem ich sofort den
Kopf abschnitt. Aber wie sehr erstaunte ich, als ich den Kops
des Hasen zur Höhe hob! Denn da flössen aus dem einen Ohr
tausend Matz besten Weins heraus. So wie ick den Kopf jedoch
zur anderen Seite neigte, da fielen aus öem zweiten Ohr tausend
funkelnd neue Dukaten! Was sagt Ihr dazu, Herr König?" Der
König. lächelte und meinte: „Ich finde dabei nichts Wunder-

lidteä." „3a, “ fugte dev  Schneider, „meine  Geschichte ist noch
nicht zu Ende, das Wunderbare fommt  erst . Denkt Euch: als
ich beglückt zu Hause anlangte und den  kostbaren Hasen auf öem
Kückeutisch zerlegte, da fand ich ganz hinten unterm Schwanz
versteckt ein echtes Dokument mit Siegel und Unterschrift. Darin
steht geschrieben, daß ich von heute an in diesem Lande König,
Ihr selbst aber nichts weiter als mein leibeigener Knecht und
Untertan seid!" Kaum hatte der Schneider das gesprochen, so
sprang der König wütend auf und schrie: „Du schurkenhafter
Lügner, wie wagst du das zu sagen? Ich — dein Knecht!? In
den Turm mit dir, elender Lügner, der du bist!" Aber der kecke
Schneider sank ehrerbietig schnell aufs Knie und schmunzelte
fein: ,̂.Wozu der Aerger, gnädiger Herr? Ihr wolltet cs ja selbst,daß Ihr mich richtig einen Lügner scheltet!" Der König stand
einen Augenblick verblüfft. „Der Blitzkerl!" murmelte er dann
und ließ die zornig erhobenen Arme sinken. Dann lächelte cr
über den Schelm, der ihn so hinters Licht geführt, und weil er
sein Wort gegeben und weil der kluge Schneider auch der
Königstochter wohlgefiel, schallte das Königliche Schloß bald
wider vom Lärm und Trunkenheit der Hockzeit.

Bon einem Münchener und einem Engländer.
Ein Münchener sitzt in Berlin mit eineni Engländer an der

Table d'hoie. Als erstes Fleischgericht wird Roastbeef serviert.
Des Engländers Gesicht verklärt sich, er ruft begeistert: „How
splendid! Trapp, trapp!" und leert die ganze Schüssel Braten
aus seinen Teller, sodaß dem Münchener nur das Nachsehen
bleibt. Der nächste Gang besteht aus jungen Hahnen. Diesmal
wird aber von der anderen Seite her serviert. Als der Eng¬
länder die Schüssel von weitem kommen sieht, verklärt sich aber¬
mals sein Gesicht und er ruft : „O welch splendid Pip Pip !"
Doch da schmunzelt der Münchener, der nun zuerst an der Reihe
ist. Er leert die Schüssel und reicht sie dann dem verblüfften
Engländer. „Hast mir du nix von deinem Trapp Trapp gegeben,
kriegst jetzt auch nix von meinem Pip Pip!"

Hälftige € cke»
„Was kann schlimmer sein," fragte er. „als sich einen Kuß

zu nehmen, ohne darum zu bitten?" — „Ich weiß nicht," sagte
die Maid, „cs sei denn das Bitten um einen Kuß, ohne ihn sich
zu nehmen." (Ladies Home Journal .)

Miß Noung: „Was ist, Ihrer Meinung nach, die beste Zeit
für ein junges Mädchen zum Heiraten?" — Miß Elder: „Wann
der Mann will." (Cornell Widow.)

„Er bat nie einen Versuch gemacht, sich selbst zu erbalten."
— „O doch! Wie ich gewiß weiß, hat er jedem Mädel mit Geld,
daS er kennt, einen Antrag gemacht."

(Baltimore American.)
Von einem Holländer, der in den Vereinigten Staaten an¬

kam, erzählt man sich die folgende Geschichte. Er langte gerade
am Decoration Dan (Allerseelenj an, und da ihm die vielen
Flaggen ausfielen und die Leute, die mit Blumen und Kränzen
zum Kirchhof gingen, erkundigte er sich, was das bedeute. „Aber
es ist doch Decoration Dau," sagte einer. „Wisien Sie nicht, was
das ist?" — Der Holländer gestand seine Unwissenheit ein,
worauf ihm der Mann die nötige Erklärung gab. „Rnht denn
nicht jemand aus öem Friedhoie, deren Grab Sie gern mit
Blumen schmücken würden?" fragte der Mann. Der Holländer
schüttelte das Haupt und antwortete: „Tie Leute, deren Gräber
ich gern schmücken würde, sind noch nicht tot."

(The Argonaut.)
Rechtsanwalt: „Sie sagen. Sie sahen dieses Diadem im

Haar der Dame?" — Zeuge: „Ich sagte, sie trug dies Diadem."
— „Aber trug sie es in ihrem Haar?" — „Ich weiß nicht." —
„Hören Sie mal, Herr! Keine Albernheiten! Sie sagen. Sie
sahen, daß die Dame dies Diadem trug, und Sie weigern sich zu
sagen und behaupten, nicht zu wissen, ob sie eS in ihrem Haar
trug oder nicht. Ich möchte hiermit das hohe Gericht auf diese
Verweigerung der Antwort aufmerksam machen." — „Ich
weigere mich ja garnicht zu antworten." — „Und Sie sagen,
Sie wissen nicht, ob sie es in ihrem Haar trug, wo Sie doch
gesehen haben, daß sie es- trug?" — „Ich weiß nicht, ob sie es
in ihrem Haar trug." — „Warum wisien Sie das nicht?" —
„Ich bin nickt sicher, daß es ihr Haar war, das sie unter dem
Diadem trug." (Indianapolis Star .)
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